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Protokoll 

Verſammlung des thurgauiſchen hiſtoriſchen Pereins 

im „Falfen“ in Frauenfeld, 

Montag den 9. Oktober 1905. 

Anweſend 41 Mitglieder und Gäſte. 

8 1. Der Präſident, Herr Dr. I. Meyer, entbietet den An- 

weſenden den Willkommensgruß des Komitees und ſpricht die 

Hoffnung aus, es werde die heutige Sizung dem Vereine eine 

ſc<öne Anzahl neuer Mitglieder zuführen. | 

8 2. BVon der Verleſung des Protokolls8 der vorjährigen 

Verſammlung in Dießenhofen wird Umgang genommen und deſſen 

Brüfung dem Komitee überlaſſen. 

8 3. Der Vorſitende verlieſt den Jahre3bericht, dem 

wir folgendes entnehmen: Im Laufe des Sommers 1905 wurde 

in Müllheim der zirfa 100 Meter ſüdlich vom Oberdorf, auf 

der Höhe des Storenbergs, gelegene Friedhof in der bisherigen 
Breite um 27?/, m nach Oſten hin erweitert. Bei den Nivellie- 

rungsarbeiten fand ſich um wenige Meter ſüdlich von der Mitte 

des neuen Teils8 ein auffallend runder Kieſelſtein, unter welchem 

Pferdeknochen zum Vorſchein kamen. In der ſüdöſtlichen E>ke 

des neuen Teils wurden die Reſte zweier nach Oſtien gebetteter 

Leichname, zirka 30 cm unter der Oberfläche, gefunden. Die Ar- 

beiter, die dem Fund keine weitere Bedeutung beilegten, nahmen 

die auseinanderfallenden Teile der beiden Skelette ohne Ordnung 
heraus und häuften ſie in ein Gefäß. Mit Aus8nahme der fehr 

gut erhaltenen Zähne waren ſämtliche Knochen ſo mürbe, daß ſie 

beim feſten Anfaſſen gleich zerbrachen. Am beſten waren die von 

Lehm kompakt ausgefüllten Schädelde>en erhalten. Waffen oder 
. andere Gegenſtände, die über das Zeitalter des Grabes hätten 

orientieren können, haben ſich nicht vorgefunden. Der Fund, 

obſchon an ſic nicht bedeutend, verdient doch notiert zu werven, 
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weil vielleicht bei der Benüßung des neuen Friedhofes weitere 

Funde zum Vorſc<hein kommen, die jenen erſten aufhellen können. 

UVeber die Exiſtenz einer ordentlichen Begräbnisſtätte am Fundorte 

beſteht keine Kunde. Dem Herrn Pfarrer Högger in Mülſheim 

kommt das Verdienſt zu, den Fund uns angezeigt und darüber 

Bericht erſtattet zu haben. 

Auf der Altenburg wurden Au8grabungen vorgenommen, 

die einen anſehnlichen Teil eines einſtigen Feſtung8komplexes, der 

aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Vorwerk zum Schuße der frei- 

liegenden Oſtſeite der Burg Altenklingen bildete, zu Tage för- 

derten. An die Koſten dieſer Arbeiten bewilligte der Vereins38- 

vorſtand einen Beitrag von Fr. 100.--, Gine Beſchreibung mit 

graphiſchen Darſtellungen ſoll in unſerm Jahres8heft Aufnahme 

finden. 

Die hiſtoriſc<e Sammtlung iſt in beſtändigem Wachs8- 

tum begriffen, das Sammltungslokal aber für eine ſachgemäße 

und wohlgefällige Anordnung der wertvollen Gegenſtände längſt 

zu klein geworden. Hier Abhülfe zu ſchaffen iſt eine ſo dringliche 

Aufgabe, daß deren Löſung den Vorſtand künftig in erſter Linie 

beſchäftigen wird, und für die er die Mitwirkung aller Vereins- 

mitglieder anrufen muß. 

Seit Beſtand der hiſtoriſchen Sammlung hat das Komitee 

ſi< bemüht, für dieſelbe Abbildungen bemerkenswerter alter 

Gegenſtände, zumal von Gebäuden, zu erwerben, und es richtet 

der Vorſigende an alle, die ſih um die Erhaltung von Alter- 

tümern intereſſieren, die Bitte, Abbildungen ſolc<her unſerm Mu- 

ſeum zuzuwenden. 

In Bezug auf das Vereins8heft macht ſich der Mangel eines 

Regiſters immer ſ<merzlicher fühlbar. Abzuhelfen iſt nur, wenn 
für die Ausführung der Arbeit ein feſter Kredit ausgeſezt wird. 

Zum Scluſſe wird erwähnt, daß Herr Aug. F. Ammann 

auf Seeburg bei Kreuzlingen in hoc<hherziger Weiſe unſerm Verein 
ein Exemplar des auf ſeine Initiative und unter ſeiner Leitung 

erſtellten Prachtwerkes „Geſchichte der Familie Ammann von 

Zürich“, Zürich 1905, gr. 4, 415 S., zum Geſchenk gemacht hat. 
Die generöſe Gabe ſei auc<h an dieſer Stelle aufs wärmſte verdankt. 

8 4. Herr Dr. Rud. Wegeli von Zürich trägt den zweiten 

Teil ſeiner Arbeit „über die Truchſeſſen von Dießenhofen“ vor.
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Das Referat wird im nächſten Heft zum Abdru>k kommen, wes- 

halb wir von einer Inhalt8angabe an dieſer Stelle abſehen. 

Der intereſſante Vortrag wird vom Präſidium gebührend verdankt. 

8 5. Der zweite Referent, Herr a. Pfarrer F. Schaltegger, 
ſpricht über das Thema „Beiträge zur Geſchichte der baulichen 

Entwicklung der Stadt Frauenfeld“. Dem Vortrage ſind folgende 

Akten des Stadtarchiv8 zu Grunde gelegt: Steuerliſten, die bis 

ins Jahr 1442 zurückreichen ; ein Proſpekt von 1669, Abklatſc< des 

Stadtbildes von Merian, ungenau, aber bemerkenswert, weil er 

allein die obere Vorſtadt ſamt dem Tor beim Algi (Trüffeltor) 

aufweiſt ; ein Oelgemälde von 1762, deponiert in der hiſtoriſchen 

Sammlung; eine Anſicht, gemalt von Joſ. Bieg aus Engen, an- 

geblic< aus dem Jahre 1709. 

Nach einer gedrängten Ueberſicht über die ältere Geſchichte 

der Stadt Frauenfeld behandelt Redner die Geſchichte des Hauſes 

zum Straßhof. Öſtlich vom Sc<loß gelegen, hatte es ſeinen Namen 

von den Herren von Straß, die im Lehens8verhältnis zu der Abtei 

Reichenau ſtanden. Die Frauenfelder Linie erloſM anfangs des 

15. Jahrhunderts. Der Straßhof mitſamt dem Turm zu Frauen- 

feld ging in den Beſig der Herren von Landenberg über; 1490 

wird als Eigentümerin eine Frau von Knöringen genannt; '1555 
brachte ihn das Gotte8haus Reichenau an ſich; dann ging er an 

die Herren von Rüpplin und endlich an die Stadt über. Dieſe 

ſtellte davor einen neuen Rathaus8bau, we8halb der Straßhof das 

kleine Rathaus genannt wurde. In das heutige Rathaus iſt ein 

Teil des alten Straßhofes eingebaut; der andere Teil, wenn auch 

dem demnächſtigen Untergang geweiht, beſteht augenblicklich no<h. 

Im oberſten Sto>werk desſelben befindet ſich der einſtige Syn- 

dikatsſaal. 
Auf der Stadtanſiht von Joſ. Bieg zeigt der Vortragende 

die bemerkenswerteſten Gebäude der alten Zeit oder deren ein- 

ſtigen annähernden Standort, ſo die obere oder Herrentrinkſtube 

in der obern Zürcherſtraße an der Ringmauer, das in der Nähe 
gelegene Haus der Herren von Wellenberg, das Gaſthaus zur 

„Sonne“ öſtlich vom Rathaus, das Haus des gelehrten Balthaſar 

Mäder, nachmalige evangeliſc<e Pfarrwohnung, in der Nähe des 

Holdertors, das alte Zeughaus neben der katholiſchen Kirc<he, das 

neue zwiſchen Sc<hloß und Rathaus, das Haus der Herren von 

Mündwilen, ſpäter Gac<hnangerſto> genannt, das heutige Haus
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zum Stoc> in der obern freien Straße, die alte Landſchreiberei an 
der obern Zürcherſtraße, das heute noc< zum „Licht“ geheißene 

Haus. Dieſes war urſprünglich im Beſiße der Herren von Hegi, 

ging dann durch Kauf an die Muntprat und von dieſen an die 

Landenberg über. 
Der Präſident verdankt die Arbeit und erwähnt berichtigend, 

daß von den Herren von Straß ein Zweig nac<h Deutſchland ſich 

verzogen habe, aus dem ein Juſtizrat Straß in Berlin ſtammte, 

der Dichter des bekannten „Schles8wig-Holſtein meerumſchlungen“. 

Mit ihm ſcheint das Geſchleht auch in Deutſchland erloſchen 
zu ſein. 

8 6. Die vom Quäſtor, Herrn Dr. Schultheß, vorgelegte 

Rechnung pro 1904 erweiſt 
an Einnahmen . . . . . . Fr. 2272.11 

an Ausgaben . . .- . „ 1506. 14 

Aktivſaldo per 31. Dezember 1904 Fr. 765. 97 

VBorjähriger Saldo „- 696.21 

Vorſchlag pro 1964 Fr. 69.76 

Die Rechnung wird auf den Antrag der Reviſoren genehmigt. 

8 7. Das Komitee, deſſen Amts8dauer abgelaufen iſt, wird 

folgendermaßen neu beſtellt. An Stelle der dur< Tod bezw. 

Rücktritt aus dem Vorſtande ausgeſchiedenen Mitglieder, HH. Na- 

tionalrat Dr. Fehr und Regierungsrat Wild, werden gewählt die 

Herren Verhörrichter Cder und Pfarrer Michel in Märſtetten, und 

im übrigen die bisherigen Mitglieder beſtätigt. Die durch Reſig- 

nation des Herrn Prof. Ferd. Js8ler erledigte Stelle des Konſer- 

vator8 der Sammlung wird bis auf weiteres8 unbeſetzt gekaſſen. 
8 8. Herr Pfarrer Scaltegger in Pfyn macht aufmerkſam 

auf einen alten Peſtſarg, der auf dem Boden der Kirche in Hütt- 

wilen liege und deſſen Crwerbung für die hiſtoriſc<e Sammlung 
man nicht verſäumen follte. Das Präſidium gibt dem Wunſche 

Ausdruek, es möchten Abbildungen ſol<her alter Agrikulturgeräte, 

die im Ausſterben begriffen ſind, wie des8 Aargauer Pfluges, der 
Torkel, der Hanfbreche 2c., an das hiſtoriſc<e Muſeum- geſchenkt 

werden. Damit ſind die Verhandlungen geſchloſſen. 

Zum Mittags8mahl fanden ſig 26 Verſammlungsteilnehmer 
ein. Ein Beſuch der hiſtoriſchpen Sammlung, bei dem man ſich 

von der am Morgen behaupteten Unzulänglichkeit des Lokales 

überzeugen fonnte, machte den Beſchluß der Tagung.



Zur Geschichte der Stadt Frauenfeld 
ins8beſondere 

ihrer baulichen Entwicklung. 

Von J. Schaltegger, Pfr. 

Vorbemerkung: Der in der Sißung des thurgauiſchen 

hiſtoriſmen Vereins vom 9, Oktober 1905 gehaltene Vortrag er- 

ſcheint hier in umgearbeiteter, ſtellenweiſe erweiterter Geſtalt. 

Quellen: 

Das Archiv der Bürgergemeinde Frauenfeld mit den Abteilungen 

des neuen Repertoriums : 

1. Pergamente citiert BA I 
2. Papierurkunden „ BA 
3. Bücher „- BAIU 

4. Karten, Pläne „ BAIV 

5. Anhang. Copialbuh „ BAV 

Aloys8 Sculte. Ueber Reichenauer Städtegründungen im 10. und 

11. Jahrhundert, in der Zeitſchrift für die Geſchichte des Ober- 

rheins. Neue Folge. Band V. Zitiert: Schulte. 
K. Beyerle. Das Radolfzeller Marktrecht vom Jahr 1100 und ſeine 

Bedeutung für den Urſprung der deutſchen Städte, in den 

Scriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees8. Heft XXX. 
Zitiert: Beyerle. 

I. R. Rahn. Die mittelalterlichen Architektur- und Kunſtdenkmäler 

des Kantons Thurgau. Frauenfeld 1899. Zitiert: Rahn. 
Z. A. Pupikofer. Geſchichte der Stadt Frauenfeld. 1871. Zitiert: 

Pupikofer. 

-- wGeſc<hichte des Thurgau. Frauenfeld. 2. Auflage. Zitiert : 
“ PBupifofer 12. 

Vorbemerkung. Als Quellen für eine Geſchichte 

Dder baulichen Entwiklung der Stadt Frauenfeld kommen in 

Betracht :
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1. Eine Anzahl von Proſpekten, Plänen und Grund- 
riſſen der Stadt und des Shloſſes. In dem bekannten Werk 

des Basler Topographen Mathäus Merian ?) findet ſich ein 

Proſpekt der Stadt vom Jahre 1642. Derſelbe gibt eine 

Anſicht der Stadt mit dem Kapuzinerkloſter, von Weſten auſ- 

genommen, und einem großen Teil der obern Vorſtadt. Nun 

ſtanden die Merian'ſhen Proſpekte ſhon zur Zeit ihrer Ent- 

ſtehung punkto Zuverläſſigkeit niht im beſten Rufe. Auch 
der vorliegende gibt zu manderlei Bedenken und Zweifeln 

Anlaß. Das ſog. „Gäßli“, die Quergaſſe zwiſchen der evang. 

Kir<he und dem ehemals zum „Adler“ genannten Haus, die 

ſ<Hon im 15. Jahrhundert häufig erwähnt wird und nach 

dem Brand von 1771/88 um ein Haus breiter gemacht 

wurde, fehlt ganz. Der Schloßturm zeigt glattes Mauerwerk 

und ragt aus einem geſchloſſenen Ring von Gebäulichkeiten 

heraus. Aud) die Partie beim „Schwert“, das laut Steuer- 

buH anno 1632 von Sdultheiß Müller in ſeiner jetzigen 

Geſtalt neu erbaut worden iſt, kann 1642 ſo nicht ausge- 

ſehen haben, wie der Proſpekt zeigt. Völlig verzeichnet 

endliM iſt die Partie beim Sto>&. Die Häuſer der obern 

Ringmater ſcheinen in weitem Bogen allmählig in die Häuſer 

der öſtlihen Ningmauer überzugehen, während ſie ſich höchſt 

wahrſcheinli< ſhon zu damaliger Zeit, wie auc heute noh, 
nahezu rehtwinklig ſchnitten. In Folge davon iſt die Partie 

zwiſc<en StoF und Shwert zu kurz geraten. Sto> und. 

Käfigturm ſcheinen ineinander gefloſſen zu ſein. 

Der Merian'ſ<he Proſpekt iſt ſomit ungenau und deshalb 

mit Vorſicht zu gebrauchen. 

Als bloßer Abklatſ< des eben genannten erweiſt fich 

ein zweiter. Proſpekt der Stadt auf einem Gemälde, das nach 

gefl. Mitteilung von Hrn. Prof. Ioſ. Büchi urſprünglic< die 

1) Zeiller M., Topographia Helvetis.



insbeſondere ihrer baulichen Entwiklung. 7 

St. Leonhardskapelle im Algi ſ<müdte, bei deren Abbruch in 
die St. NicolaikirHe transportiert wurde und gegenwärtig, bis 

zur Vollendung des Neubaus derſelben, im ſog. „Klöſterli“ 

ſich befindet. Es iſt eine Votivtafel. Als Stifter wird rechts 
unten in der E>e genannt: Dominik Rieplin, gefreiter 
Landmann von ÜUri und Stattschryber zu Franuenfeld 

und Helena Brandenberg gein Gemahel anno 1669. 

Ueber der Stadt tront auf des Himmels Wolken die heilige 

Dreifaltigkeit. Zwiſchen Himmel und Erde ſ<Hweben einige 

Heilige als Mittler zwiſchen beiden. Die Symbolik des Bildes 

iſt dur<ſichtig, zumal, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 

die inzwiſchen (anno 1645) erbaute, evangeliſche Kir<e, die 

ebenfalls der Dreifaltigkeit geweiht iſi, auf dem Bilde fehlt. 

Dagegen findet ſich darauſ das Trüffeltor mit der St. Leon- 

hardsfapelle, die auf dem Merian'ſchen Bilde fehlen. 

Von dieſem zweiten Proſpeki finden ſich einige Paufen 

in dreifach vergrößertem Maßſtab im hieſigen Bürgerarchiv 

1V, 2 a--c. | 

Dagegen macht eine von Andreas Lenz anno 1771 

gezeihnete, im Beſit von Hrn. Dr. A. Fehr ſel. geweſene 

Darſiellung von Sc<hloß, Torhalde, Murgbrüke und Bleick)e,* 

von der Ergaten aus aufgenommenen, den Eindru> größerer 

hiſtoriſ<er Treue. Pauſen davon finden ſich im Bürgerarchiv 

1V, 3 a und b. 

Zwei weitere gemalte Proſpekte der Stadt, der eine von 

1762, der andere angeblic4 von 1709 recte 1769, ſind beide 

„IJoſef Bieg, Maler, in Engen“ gezeichnet. Der erſtere 
ging in den 6O0ger JZahren des vorigen Jahrhunderts für 

Fr. 30 aus dem Beſitz des Oberſten Franz Neuweiler an 

die Bürgergemeinde Über, und iſt gegenwärtig im hiſtoriſchen 

Muſeum deponiert, I. U. Schoop fertigte davon eine ziemlich 

ungenaue Zeihnung, die, lithographiert der Geſchichte der
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Stadt Frauenſeld von J. A. Pupikofer von 1871 als Bei- 

lage beigegeben iſt. 

Der andere Proſpekt tauc<hte gegen Ende des vorigen 

Zahrhunderts im Kanton Zug auf, wurde von der Bürger- 

gemeinde anno 1893 für Fr. 50 angekauft und befindet ſic< 

gegenwärtig im Vorzimmer des Rathausſaales, um nach 

vollendetem Umbau des alten Straßhofs im Bürgerarciv 

ſeine, wohl bleibende, Stätte zu finden. Dasſelbe iſt über- 

malt, na< meinem Dafürhalten ni<ht, wie Rahn?) meint, 

zu ſeinem Schaden; denn während das Gemälde von anno 

1762, ſtark nachgedunfkelt, etwas trübe Farben zeigt, iſt leß- 

teres in lebhaftem, heliem Ton gehalten und ſtellt das größte, 

deutli<ſte und anſprechendſte Bild dar, das wir von der 

Stadt vor dem Brande beſigen. Obwohl kein Kunſtwerk, 

-- die Perſpektive fehlt -- iſt es do<H flott hingeworfen 

und der Maßſtab iſt groß genug, um auc<ß Details no< 
deutlic erkennen zu laſſen. Da zudem der Standpunkt des 

Malers auf dieſem Bilde etwas weiter re<hts genommen 

wurde als beim andern, ſo ergänzen ſich die beiden Anſichten 

in willkommenſter Weiſe. 

Rahn, pag. 135, reproduziert aus Stumpfs Chronik 

1548 die älteſte Anſicht der Stadt, von Südoſten aus auf- 

genommen (Engelvorſtadt), nac< der auc<€ das eine Glas. 
gemälde im Mittelfenſter des Rathausſaales angefertigt worden 

iſt. Dieſelbe iſt leider in zu kleinem Maßſtabe ausgeführt, 

als daß ſie ein klares, genaues Stadtbild darbieten könnte. 
Das hiſtoriſhe Muſeum enthält im weitern als Depo- 

ſitum der Bürgergemeinde eine Kupferplatte mit dem Stich 

der Stadt, wie ſie zu Anfang des 19. Jahrhunderts aus- 

geſehen haben mag, dem die Beilage zum Neujahrsblait 

von 1826 nacgebildet iſt. Do<h iſt beider Maßſtab zu klein, 

um für unſere Zwede dienlich zu ſein. 

2) Rahn, pag. 147.
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Das gleiche gilt von den Anſichten der Stadt, die um 

die Mitte des vorigen Jahrhunderts dur<h Proviſor I. C. 

Mörikofer von verſchiedenen Seiten aus auſgenommen worden 

ſind und gegenwärtig die Wände des Wartzimmers der Kan- 

tonsbibliothek ſhmüden. 

Wertwolles Material dagegen bieten die Stadtpläne, 

die in den Jahren 1834, 1837, 1861, 1866, 1872 auf- 

genommen wurden, ferner die Situationspläne des Schloſſes 

und der Torhalde von anno 1837/54, die ſich alle im 

Bürgerarc<hiv finden. Abteilung 1V, Nr. 4--10. 

9. Von Wikdtigkeit ſind ferner für die Geſchichte der 
baulichen Entwiklung der Stadt die Steuerliſten*?) und 
Steuerbücher*) der Stadt, die bis ins Jahr 1443 zurü- 

reihen. Eine genaue Vergleichung derſelben ergibt, daß alle 

die gleiche Reihenfolge einhalten und nach den Häuſern orien- 

tiert ſind. Beim Untertor beginnend, folgen ſie der äußern 

Häuſerreihe der Vordergaſſe auf der Ringmauer bis zur Niko- 

laikirhHe, dann der innern Häuſerreihe von der Landſchreiberei 
bis zum alten Rathaus, dann der innern Häuſerreihe der 

Hintergaſſe vom Rathaus an aufwärts, dann den Häuſern 

auf der obern Ringmauer von der Krone bis zum Stod, weiter 

den Häuſern der öſtlihen Ringmauer bis zum Holdertor und 

endlich denen der untern Ringmauer vom Holdertor bis zum 

Niedertor. Hierauf folgen die Häuſer der untern Vorſtadt und 

Ergaten, dann die der obern Vorſtadt und endlich diejenigen 

der Holder- oder Engelvorſtadt. 

3. Endli< kommen no< außer den Rats- und Gerichts- 

protokollen als Quellen in Betracht das alte Stadtbuch von 
1460, *) ferner Reverſe, Verträge, Kaufbriefe und Fertigungen, 

die bis ins 15. Jahrhundert hinaufreichen. 

8) BA IL Thek 15-19. 4) BA II 
5) BAIN. M 1I.



10 Zur Geſchichte der Stadt Frauenfeld 

1. Die Stadt im aligemeinen. 

Die alten Römer orientierten ihre Zeitrehnung an der 

Gründung Roms, die ſie an ein beſtimmtes Datum knüpften. 

Sollten wir für die Gründung der Stadt Frauenfeld ein ur- 

kundlich bezeugtes Datum angeben, ſo kämen wir in einige 

Verlegenheit. Die Anfänge derſelben verlieren ſic im Dunkel 

des Mittelalters. Sie wird, ſo weit unſfre Kenntnis reicht, 

anno 1255 zum erſtenmal urkundli< erwähnt. *) Da wird 

nämlich der Ritter Bertold von Bongarten als Einwohner 

von Frauenfeld bezeichnet. Pupikofer (S. 23) folgert daraus, 

daß die Erbauung der Stadt in die Mitte des 13. Jahrhunderts 

zu verlegen ſei. Er ſeßzt dabei voraus, daß der oder die Gründer 

der Stadt vor allem einen befeſtigten Plaß zum Shuß gegen 

feindliche Einfälle hätten gewinnen wollen. Die Städte ſeien, 

ſo nahm man damals an, im Anſhluß an feſte Burgen und 

Bergfriede entſtanden, gleichſam als Ergänzung und Erwei- 

terung derſelben. 

Die neueſten Forſhungen der Rechtshiſtoriker *) über die 

Entſtehung des Städteweſens, von 1889 an, laſſen die Sache 

in etwas anderm Lichte erſheinen. Darnach gaben weniger 

kriegeriſche Beſtrebungen als vielmehr die friedlihern Zwece 

der Förderung von Handel und Gewerbe den Anſtoß zu 

Stadtgründungen. Die Städte, ſo lautet der Fundamental- 

ſaßz der heutigen diesbezüglichen Wiſſenſhaft, gingen aus 

Marktgründungen hervor.*) 
Man nennt den Kaiſer Heinrich I. den Städtegründer 

und gibt an, er habe ums Jahr 925 zahlreiche Städte ge- 

gründet, hauptſählich zum Schuße gegen die Einfälle der 

Ungarn, deren er und das deutſc<e Reich ſich zu erwehren 

8) Zürd. U. B. I1l, S. 1: Rechtoldus miles dietus de Boum- 

garten, in Frowinvelt residens, Vorher ſchon a. 1246, Aug. 24. 

ein B. de Vrowinvelt al8 Zeuge, ebendaſ. I1, 148. 

7) Zu vergl. Schulte, pag. 9. *) Beyerle, pag. 9.
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hatten. Tatſähli< gaben dieſe Einfälle Anlaß zur Erbauung 

von feſten Burgen in Thüringen und Sachſen während des 

Waffenſtillſtandes von 924--933 und damit zum Aufkommen 

des Ritterweſens, deſſen Blütezeit ins X1. bis X1V. Jahr- 

hundert fällt. Mit mehr Reht no< als ihr Ahnherr könnten 

die Nachfolger Heinrichs 1., die Ottonen, Städtegründer ge- 

nannt werden. Unter ihnen erreihten die Marktgründungen 

ihren Höhepunkt, um zu Beginn des 12. Jahrhunderts unter 

Heinrich IV. ihren Abſchluß zu finden. *) 

Ums Jahr 1100 herum dürfte auc) die Gründung 

Frauenfelds zunähſt als offnen Marktes anzuſezßen ſein. 

Da Frauenfeld zweifellos eine Gründung der Abtei Reichenau 

war, der auc andre Städte, wie Radolfszell und Ste&- 

born, ihren Urſprung verdanken, ſo mögen, in Ermanglung 

einer diesbezüglihen Urkunde, die Marktrehtsbriefe von Allen- 

ſpach aus dem Jahre 1075 und von Radolfszell d. a. 1100 

uns Wegleitung geben, wie es dabei mag zugegangen ſein. 

Vor allem bedurfte es zur Gründung eines Marktes 

eines königlichen Privilegs; denn das Markiweſen ge- 

hörte zu den Regalien. Die Gründung eines Marktes griff aber, 

wie wir gleich ſehen werden, auch in die Rete einer bereits 

beſtehendenHofgemeinde ein ; darum mußten auch der Vogt 

und der Meier eines ſolHen Hofes -- in unſerm Fall betraf 

es den Meierhof Erchingen --- zur beabſichtigten Gründung 

ihre Zuſtimmung geben. Vogt oder Sc<irmherr der thurgau- 
iſchen Beſizungen der Abtei Reihenau war dazumal der Graf 

von Kyburg, der zuglei< die Landgrafſchafl Thurgau als 

königliches Lehen inne hatte. Weiter mag bei der Gründung 

Frauenfelds mitgeholfen haben der Kilchherr oder Rektor der 

Kirhe des Hofes Er<hingen in Oberkirh; denn das Areal 

des künftigen Marktes gehörte zu ſeiner Parochie. 

9) Cf. Beyerle, pag. 6, woſelobſt pag. 4 auch die bezügl. Li- 
teratur nachzuleſen iſt.
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Der Abt von Reichenau ſ<hnitt alſo aus der Allmend 

des Hofes Er<ingen unter Zuſtimmung der eben genannten 

Würdenträger einen Plaß, der hinlängli< war für die An- 

legung eines Marktes. Der Platz in Form eines Rechte&s 

wurde parzelliert, in Hofſtätten abgeteilt nnd mit vollem 

Marktreht, wie es zu Konſtanz und andern Orten 

in Kraft ſtand, aus gerüſtet. Zufolge dieſes Marktrechtes 

konnte jedermann, wes Standes er ſei, von dem Marktland 

kaufen zu freiem Eigentum, ſo viel er wollte, von niemand daran 

gehindert; nur mußte der Käufer dem Meier des Hofes Er- 

<hingen als Handänderungsgebühr ein Viertel Wein entrichten. 

Der Markt ſtand weder unier dem Landgericht des 

Grafen no< unter dem niedern Gericht eines Zentgrafen 

no< unter dem Hofgeri<ht des Meierhofs Er<hingen, ſondern 

bildete einen eignen, immunen, Gerichtsbezirk, in welchem 

der vom Grundherrn eingeſeßte Judex tori oder Marktrichter 

die Ordnung aufre<t hielt, die mit dem Markti verbun- 

denen Zölle und Gebühren erhob und allfällige Kontra- 

ventionen gegen den Marktfrieden ahndete. Dieſer Markt- 

richter, in unſerm Fall alſo ein reichenauiſcher Beamter, hieß 

ſpäter minister oder Ammann, zsScultetus oder Scultheiß. 
In Frauenfeld finden wir dieſen reichenauiſhen Beamten 

offenbar noFg in der 1. Offnung von 1331 (B A J, 5) 
in dem hinter dem Kyburgiſh<hen Vogt !") Bertholt dem 

Ägerder an zweiter Stelle genannten Herrn Cunrat von 

Wellenberg. Sc<on damals bildete ein Triumvirat die Re- 

10) Uebrigens hatte auch der Graf von Kyburg die Vogtei 

über Frauenfeld von Reichenau zu Lehen und nic<ht vom Reiche 
als Landgraf des Thurgau: was wohl zu beachten iſt, da Frauen- 

feld dieſem Umſtand es8 zu verdanken hat, daß es8 au< unter der 

Herrſ<haft der Eidgenoſſen eine durc<haus privilegierte Stellung 

in der Landgrafſchaft einnahm und ſich jedem Verſuch der Land- 

vögte, ſi< zu Herren der Stadt aufzuwerfen, mit Erfolg wider- 

ſezen konnte.
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präſentanz der Bürgerſchaft, das wir bis 1798 an der Spitze 
des Rats aufgeführt finden. Konrad von Wellenberg wird 

zwar dort niht Ammann genannt, aber die Burg Wellen- 

berg war reichenauiſches Lehen, er mithin reichenauiſcher 

Miniſteriale. Später tritt der reihenauiſ<e Amtmann noch 

mehr in den Hintergrund, da überall in den Urkunden bis 

1460 nur Vogt und Rat zu Frauenfeld die Stadtbehörden 

repräſentieren. Von 1425 an tritt der Schultheiß als 

das von der Bürgerſchaft gewählte Haupt der Stadt an 

die Spie des Triumvirats. (Ck. B A 1, Nr. 26.) Der 

Vogt wird allmähli< kalt geſtellt, allerdings unter Proteſt 

der Stadt Konſtanz, die im Beſize der Vogtei war. (1. c. 

Nr. 102). Die Bürgerſchaft verfuhr gelegentlic<) ſehr unſanft 

mit ihrem Vogt. -- Vogt Pfiſterwerk und Vogt Hofmeiſter, 

genannt Sänger, 3. B. wurden von der Stadt gefangen ge- 

ſeßt. Unter der Herrſchaft der VIU eidgen. Orie nimmt der 

Scultheiß und Rat der Stadt eine ziemlich ſouveräne Stellung 

ein und verhandelt mit dem Landvogt als Macht gegen 

Macht. Das Triumvirat gliedert ſich von da an in zwei 

Sdultheißen, die jährlic) im Amte abwechſeln, und den 

Statthalter, der den jeweilig regierenden Schultheißen im 

Verhinderungsfalle vertritt, ſelbſt aber nie Schultheiß wird. 

Dieſes privilegirte Marktareal war durd) vier Kreuze 

begrenzt, von denen das erſte da ſtand, wo jetzt die Walz- 

mühlſtraße in die Straße nac< Winterthur einmündet; das 

andre auf dem rechten Murgufer, da, wo die Murg von 

der alten Straße nac< Kurzener<ingen durchkreuzt wurde. 

Das dritte ſtand im ſogen. „Kappenzipfel“, wo die Straßen 

nac<ß Huben und nach dem Wüſtenhüsli ſich kreuzen; dvas 

vierte endlic; ſtand bei der Shmiede zu Langenerchingen. 

Somit bilden gegenwärtig die Rebſtraße gegen Weſten und 

die Ring- und Hohenzornſtraße gegen Oſten die Grenzlinien 

des ehemaligen Weichbildes der Stadt.



14 Zur Geſc<hichte der Stadt Frauenfeld 

Die Marktbewohner oder mercatores, wie ſie in latei- 

niſchen Urkunden durchgängig genannt werden, ſowie die 

Marktbeſucher genoſſen ni<t nur innerhalb des Marktbezirks, 

ſondern au<g während der Reiſe zum oder vom Markt weg 

-einen erhöhten Rechtsſhuß, den bannus regius oder Königs- 

bann genannt. **) Wer den Marktfrieden brac< dur< Dieb»- 

ſtahl oder Raub, durc< Betrug und Uebervorteilung, durch 

falſches Maß oder Gewicht, dur< Hausfriedensbruch, Mord 

und Totſchlag an den mercatores, der wurde mit höherer 

Buße belegt, als dies der Fall war im gewöhnlichen Ver- 

kehr außerhalb des Marktfriedens. Kleinere Frevel wurden 

mit drei Schillingen, ſc<werere mit drei Pfund oder 60 Scil- 

lingen gebüßt. Der Marktrichter !?) ſpra; Reht im Namen 

des Königs, ſo gut wie der Gau- und Zentgraf im Gau- 

geriht und im Zentgeriht, obſhon er vom Grundherrn, 

hier alſo vom Abt von Reichenau, eingeſezt war. Die Bußen 

dagegen fielen zunä<ſt dem Grundherrn und, falls es die 

hohen Gerichte, den Blutbann, betraf, teilweiſe dem Vogt- 

herrn zu, der für die Exekution der gefällten Bußen und 

Rechtsſprüche zu ſorgen hatie. 

Aus dem Geſagten ergibt ſi<h, daß der Grundherr, der 

auf ihm zugehörigen Gebiet einen Markt gründete, zu gunſten 

der Marktgenoſſen auf einen Teil ſeiner Rechte als Grund- 

Herr verzichtete und den Marktgenoſſen Rechte und Freiheiten 

-gewährte, deren ſi< die Hofjünger des daneben liegenden 

Meierhofes nicht zu erfreuen hatten. Ia, er ſchädigte und 
beeinträchtigte ſeine Hofjünger in ihren hergebrac<hten Rechten 

und Nußungen zu gunſten der Marktgenoſſen. Er gab leß- 

11) Dafür hatte die Stadt das Re<t, einen Monat vor und 

na<h dem Nicolaimarkt von allen ein- und dur<paſſierenden Waren 
-einen Zoll zu erheben. (P. F. pag. 28.) 

12) Im Freiheits8briefe von 1302 (B A 13) wird der ehemalige 

-Judex fori bereits Judex civitatis genannt.
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tern nämlih auch das Mitbenutzungsrecht an der Allmeinde, 

d. h. am gemeinen Wald und an der Gemeinweide. 

Daß dies auc<h in Frauenfeld zutraf, ergibt ſiH daraus, 

daß die Stadt Frauenfeld freien Weidgang hatte für ihr 

Vieh auf Gebiet der Gemeinden Langdorf und Kurzdorf bis 

an die Mündung der Murg in den ſog. Auen, im Shachen 

und in den Niederwieſen bis gegen Oſterhalden, welche 

Nutungsrechte zu Anfang des lezten Jahrhunderts von den 

genannten Gemeinden mit ca. 1500 Fr. ausgekauft wurden. !?) 

Als Entſchädigung dafür genoſſen die Hofjünger gewiſſe Be- 

günſtigungen, wenn ſie ihre Frühte zu Markte brachten. 

Selbſtverſtändlih gewährte der Grundherr dieſe Privi- 
legien ni<t blos um der ſchönen Augen der zufkünftigen 

Marktgenoſſen willen. Der Abt von Reichenau zog aus 

ſeinen Dinghöfen um Frauenfeld herum, ſo namentli<h von 

Gachnang, Ellikon, Kefikon, Er<hingen, Wellhauſen, Metten- 

dorf, Heſchikofen, Luſtorf und Thundorf alljährlic<h beträchtliche 

Naturalabgaben an Korn, Haber, Wachs, Wein 2c., viel mehr 

als er für den eigenen Bedarf nötig hatte. Nun waren 

zwar die Leibeigenen des Amts Frauenfeld verpflihtel, die 

jährlichen Zinſe und Zehnten nac<h Ste>born ans Fahr zu liefern, 

ſofern die Grundherrſ<aft es wünſc<hte. Weit öfter mote 

ſie aber den Wunſ<H haben, den Ueberfluß auf den Markt 

zu werfen und zu guten Preiſen zu verkaufen. Ein wohl- 

habender Bürgerſtand, der durH; Handel und Gewerbe ſich 

empor gearbeitet, verſprach hiefür den leihteſten Abſatz. Auch 
erheiſhte die Fürſorge für die Leibeigenen, daß ihnen Ge- 

legenheit geboten werde, in erreihbarer Nähe ihren Bedarf 

an Werkzeug und Handelsartikeln zu deden. 

Nic<ht immer glüdte die Gründung eines Marktes, [o 
3. B. nic<t in Allensbach, dem die Nähe von Konſtanz und 

13) BA I, 133 und BAII, e 4. Gemeinderatsprotokoll von 

1801--1805.
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der Mangel eines ausreichenden Hinterlandes hinderlig war. 

Auch in Frauenfeld glückte der Verſu) nur in ſehr beſchei- 

denem Umfang. Die Nähe von Wyl, deſſen Markt den 

Hinterthurgau und das Murgtal bis naH Maßingen hinunter 

beherrſchte, von Stein und Winterthur, wieſen dem Martkt 

Frauenfeld einen ziemlic< eng begrenzten Marktbann zu. 1?) 

Immerhin fanden die ausgeſte>ten Hofſtätten allmälig 

ihre Abnehmer und der Markt wurde überbaut. Holz ſtand 

in nähſter Nähe zur Verfügung. Wo heute die Spanner- 

vorſtadt ſiH ausbreitet, lag damals der Spanhard '), die 

Scweinetrift oder der Saueſpan, der möglicherweiſe damals 

no< mit Eihwald beſtanden war, nun aber ins Weichbild 

des neugegründeten Marktes einbezogen wurde. Daran ſc<loß 

ſich ſüdlic) ein Waldkomplex, deſſen Beſtand wohl damals 

der Bauluſt zum Opfer fiel und daher bis heute den Namen 

trägt „in den Reutenen“. Selbſtverſtändlic<h waren die erſten 

Häuſer in Frauenfeld und zwar auf Jahrhunderte hinaus 

vorwiegend, wo nicht ausſchließli<h, Holzbauten. Maſſiv im 

verwegenſten Sinn des Wortes war nur der Turm, !*) der 

auf einem von der Murg untfloſſenen, ca. 20 Meter über 

das Flußbett aufragenden Vorſprung des felſigen Plateaus 

ſich - erhob, das für die Marktgründung in Ausſicht genommen 

war. Ob er ſc<on von früher her beſtand, oder zum Schutß 

der Marktgründungen erbaut wurde, das läßt ſich wohl mit 

Sicherheit ni<t mehr feſtſtellen. Nicht einmal das iſt über 

allen Zweifel erhaben, daß derſelbe von einem Abt von 

14) So iſt denn auch ſelten von Frauenfelder Maß und Ge- 

wicht die Rede, während überall imThurgau herum na<h Steiner 

vder Wiler Maß gehandelt und nach Konſtanzer Münze gere<net 

wurde. 
15) ef. Pup. pag. 59, 135. 

16) Uleber den Turm iſt zu vergl. Pup. 10--13. Rahn pag. 

138--145. |
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Reichenau erbaut worden iſt. Was wir aus ſpäterer Zeit 

Üüber die Beſitzverhältniſſe des Turmes wiſſen, ſcheint eher den 

Schluß zu geſtatten, daß der Turm dem Grafen von Kyburg, 

dem Vogtherr des Meierhofs Er<hingen und des neugegrün- 

deten Marktes, ſeine Entſtehung verdankte. 

Fragen wir nun weiter, aus was für Volksklaſſen ſich 

die Marktgenoſſen von Frauenfeld rekrutierten, Prinzipiell 

ſtanden die Marktgründungen, wie geſagt, Perſonen jeg- 

lichen Standes offen, ſofern ſie wenigſtens imſtande waren, 

eine oder mehrere Parzellen des Marktlandes ſicq zu er- 

werben und zu überbauen. Denn das verſtand ſich von 

ſelbſt, daß das Marktland weder Allmeinde bleiben no< zu 

landwirtſchaftlichen Zwe&>en benutzt werden durfte. 

Wer dur< Kauf einer Hofſtatt oder eines Hauſes innerhalb 

des Marktgebietes ſi feſtſezte, der trat damit in den Genuß 

der Markifreiheit, wurde Mitglied der ſi< bildenden Markt- 

gemeinde, durfte nicht nur über ſein Eigentum frei verfügen; 

er durfte auch in Verbindung mit ſeinen Mitbürgern über 

Brauc<ß und Reht, die gelten ſollten, frei beſtimmen, immer- 

hin innerhalb der durch die Rechte des Grund- und Schirm- 

herrn gezogenen Grenzen. War er irgend einem Herrn 

perſönlich verpflichtet, ſeis dem Abt von Reichenau oder dem 

Grafen von Kyburg oder irgend einem andern Herrn, ſo 

änderte ſiH daran zunächſt nichts. Wirtſchaftli< frei, blieb 

er perſönlih gebunden. Nahm ein Freier ſeinen Wohnſitz 

in der Marktgemeinde, ſo blieb er perſönli<h wie wirtſchaftlich 

frei; außerdem gewährte ihm die allmählic erſtarkende Ge- 

meinſchaft der Marktgenoſſen einen Rüdhalt, deſſen er, auf 

ſicH ſelbſt geſtellt, hätte entbehren müſſen. Endlich fanden 

es Mitglieder des niedern Adels, ſog. Miniſterialen, die im 

Dienſte des hohen Adels und der geiſtlihen Stifte ſtanden 

und von denſelben ihre Burgen zu Lehen hatten, mit der 

Zeit konvenabler, ſih an dieſen Verkehrszentren ein Haus 

Thurg. Beiträge XLVI. 2
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zu bauen, um wenigſtens einen Teil des Jahres daſelbſt zu 

wohnen und für den Fall der Not ſiH und den Ihrigen 

ein Refugium zu. ſichern. Einzelne, wie die Herren von 

Straß, von Bongarten, von Münc<wil, von Hünenberg u. a. 

ließen bald ihr eigenes Burgſäß zerfallen und bauten ſich 

am Markte ſelbſt ein Burgſäß. '*) 

So finden wir denn mit der Zeit neben Kaufleuten 

und Handwerkern auc< Leute vom Adel, Ritter, die dem 

Waffenhandwerk oblagen, als Marktgenoſſen. Infolge deſſen 

vollzog ſi< allmählic< eine Umwandlung ſowohl des äußern 

Ausſehens als auch der innern Verfaſſung des Marktfle>ens. 

Aus dem offenen Markt wurde ein feſter Plaß. Aus dem 

loſen Gefüge von Leuten verſchiedenen Ranges und Standes, 

die ſich zufällig zuſammengefunden, entſtand mit der Zeit 

ein neuer Sltand, der der Bürger, gleihſam ein Mittel- 

glied zwiſchen den an die S<holle gebundenen Hofgenoſſen 

und dem auf ſeinen Burgen einſam lebenden Adel. Die 

Häuſer ſchloſſen ſi enger zuſammen. Unter den Holzbauten 

finden ſich Steinhäuſer, maſſiv gebaute, burgähnlihe. Die 

Zugänge zum Markte wurden durch feſte Tore verwahrt, 

17) Dieſe Anſiedlung von Miniſterialen wurde namentlich 

von den Grafen von Kyburg und ihren Nachfolgern auf jede Weife 

begünſtigt. E38 ſc<heint, daß er Marktland in größerm Umfang 
gekauft und ſeine Miniſterialen veranlaßt hat, an der Ringmauer 

ſich Burgſäße zu bauen oder von ihm erbaute zu Lehen zu nehmen. 

(Pup. Fr. pag. 70). Mit Hülfe derſelben wurde allmälig der 
Einfluß des Abtes von Reichenau auf die Stadt ſo ſehr beſchränkt, 

daß er außer den Hauptfall in ihr nichts mehr zu ſuchen hatte 

und der Huldigungs8eid, den die Bürger dem neugewählten Abt 

zu leiſten hatten, zur leeren Formel wurde, während die Herzöge 

von Oeſterreich al8 Nac<hfolger des Grafen von Kyburg die Stadt 

als ihr Eigentum betrachteten und die Anerkennung der ange- 
ftammten Freiheiten dex Stadt als beſondere Gnadenakte behan- 

delten. Z. vergl. die Freiheitsbriefe von 1294, 1302, 1368, 1407, 

BA IL 2. 3. 7. 11) und den Freiheitö8brief des Abtes BA 1, 29,
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und, ſoweit ni<t die Bodengeſtaltung ſ<on Sicherheit gegen 

äußere Feinde gewährte, wurde durH Wall und Gradben, 

anfänglich vielleicht no<H dur< einen ſtarken Paliſſadenzaun, 

den „Etter“, der Markt nach außen abgeſchloſſen und in eine 

umfangreichhe Burg verwandelt, die dazumal wohl einige 

Zeit dem Anſturm plündernder und ſengender Kriegshaufen 

erfolgreichen Widerſtand zu leiſten vermohte. Da dieſe Um- 

wandlung des offenen Marktes in eine befeſtigte Stadt den 

Intereſſen des Grundherrn ebenſowohl entſprac wie denen 

der „Bürger“, ſo wurde ſie durc) gemeinſame Uebereinkunft 

ſanktioniert und von ſeiten des Grundherrn mit neuen Pri- 

vilegien ausgeſtattet. Ein Beiſpiel hievon haben wir an dem 

Stadtrechtsbrief von Winterthur vom Jahre 1264. Auch Ra- 

dolfszell finden wir anno 1267 als bewehrte Stadt. 

Wann dieſe Umwandlung von offenem Markt in be- 

feſtigte Stadt ſic bei Frauenfeld vollzog, entgeht unſerer 

Kenntnis, da ein Stadtrechtsbrief ſowenig vorliegt als ein 
Marktrechtsbrief. Die oben angeführte Urkunde von 1255, 

worin ein Ritter bereits als Einwohner Frauenfelds genannt 

wird, zeigt aber, daß damals ſcHhon der Umwandlungsprozeß 

begonnen hatte. Vollendet tritt er zu Tage im Jahre 1286, 

da Frauenfeld, das bisher in kirhliher Beziehung immer 

no<h nac< DOberkirh eingepfarrt geweſen, im Beſitz einer 

eigenen innerhalb ſeiner Mauern gebauten, Kapelle, behufs 

Errichtung einer Kaplaneipfründe mit dem Abt von Reichenau 

als Kollator der HauptkirHe in OberkirH einen Vertrag 

ſ<hließt. Dieſer Stiftungsbrief ?*) wird erſt verſtändli<h, wenn 

man bedenkt, daß der Abt Albreht von Reichenau und der 

Kirhherr zu Er<hingen, Diethelm von Ramſtein, Brüder waren, 

denen es wohl mehr darum zu tun war, die dem Gotteshauſe 

zukommenden Einkünfte vor Shmälerung zu bewahren, als 

18) Vide Pupikofer 24 >.
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den kirchlihen Eifer der jungen Stadtgemeinde in ſeinen 
Beſtrebungen nac<h Bildung einer eigenen Kirchgemeinde zu 

unterſtüßen. Wahrſcheinlic< zählte die Stadt damals ſchon 

mehr Einwohner als der übrige Teil des Kirc<ſpiels und 

modte der Kollator die Befürc<htung hegen, die Tochter könnie 

am Ende der MutterkirhHe über den Kopf wachſen. Die 

St. Nicolaikapelle wird zwar in den Ratsliſten der Stadt 

vom Jahre 1583 zum erſten Mal Kir<e genannt, ſcheint 

auch dazumal umgebaut worden zu ſein und neue Gloden 

bekommen zu haben '*); gleihwohl blieb Oberkirc< bis in die 

ſehziger Jahre des vorigen Jahrhunderts Sit des Haupt- 

pfarrers, 

Doh wird in den ältern Steuerliſten der Stadt der 

„Dekan“ oft als Steuerzahler aufgeführt, war mithin im 

Beſitz eines Hauſes in der Stadt, weil er ſeiner perſönlichen 

Sicherheit wegen oder wegen Baufälligkeit der Amtswohnung 

in OberkirH den Wohnſitz in der Stadt vorzog **). 

Die Pergamenturkunde von 1268 zeigt uns Frauenfeld 

auch bereits im Beſitßz eines eigenen Sigels mit dem Wappen 

der Stadt. Dasſelbe weiſt einen ſteigenden Löwen, dos-8-dos 

mit einer Jungfrau, die drei Roſen in der Hand ſinnend 

betrachtet, während ſie ſeit 1550 den Löwen an der Kettie 

führt und das GeſiHht dem Beſhauer zuwendet. Man hat 

darin eine Verbindung des Kyburger Löwen mit der Sc<huße- 

patronin von Reichenau angedeutet ſehen wollen. Nun war 

aber meines Wiſſens S. Martin der Shußpatron der Abtei und 

zudem fehlen dem Fräulein auf dem Wappen alle Attribute, 

die ſonſt herkömmlicherweiſe der Himmelskönigin eignen. 2**) 
Suchen wir uns nun ein Bild des StädtHens zu machen, 

wie es ums Jahr 1400 ausgeſehen haben mag. Die um- 

mauerte Stadt iſt durH; drei Tore mit der Außenwelt ver- 

19) Cf. BA II Thef 90, Nr. 3--5. 2) Pupikofer 62. 
2a) S. Meyers Abhandlung in dieſen Beiträgen H. 27, 161..
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bunden: das Obertor bei der Nicolaikirhe, das Niedertor 
beim Shloß an der ſog. Torhalde und das Holdertor gegen 

Südoſten. Jedes Tor hatte ein Vortor und dazwiſchen 

einen ſog. Zwinger, auf welchem im Fall der Not grobes 

Geſchüß und eine Anzahl Schüßen Unterkunft fanden zur 

Verteidigung und Bewachung. Eine leichte Zugbrüe über 

den Stadtgraben unterbrach nach Belieben oder ſtellte wieder 

her die Verbindung mit der obern und der Holdervorſtadt. 

Das Obertor und Holdertor war außerdem mit einem Wacht- 

turm verſehen. Beim Niedertor fehlte ſowohl Zugbrücke als 

Wacdtturm. Der Schloßturm auf der Höhe geſtattete dem 

Wachtpoſten freien Ausgu>. Die Murgbrü>e konnte vom 

Schloß aus leicht verteidigt werden und ein Stadtgraben 

ſ<ien hier wegen des ſteilabfallenden Terrains unmöglich 

und entbehrliHh. An Stelle des innern Tors fand ſich hier 

das Burgſäß der Edlen zum Thor, durch deſſen Erdgeſchoß 

ein Torbogen den Durchpaß geſtattete. Uebrigens bildete das 

Niedertor die Achillesferſe der Stadt. 

Der Shloßturm war eben aus den Händen der Edeln 

v. Straß in den Beſi der Landenberg übergegangen und von 

dieſen durH Anbau einer Behauſung wohnlicher geſtaltet 

aber auc< dur< Burggraben und Ringmauer von der 

Stadt abgeſchloſſen worden, zum großen Ärger der Stadt. 

Vom Holdertor bis zum Obertor umzog ein breiter Graben, 

Wiger (Weier) genannt, die Stadtmauer, da wo jetzt die obere 

Promenade ſich hinzieht. Geſpeiſt wurde derſelbe niht, wie 

Pupikofer annimmt (pag. 19), durch den Trüffelbach, der beim 

Valentinengüthen, dem jetzt no< „Gütli“ genannten Garten, 

Herunterkommt und ſein ſpärlihes Waſſer beim Trüffeltor 

im Algi in die unter der Stadt gelegenen Wieſen ergoß, 

ſondern vom Stadtbac<h, der vom Wüſtenhüsli her durch 

den Algiſſer und die Stokerwies heruntergeleitet, teilweiſe 

auch, beim Gahnanger Sto> unter der Ringmauer dur<h, in
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die Stadt geführt wurde und die Vordergaſſe durchfloß. ?) 

Die Häuſer an der Ringmauer waren eng aneinandergebaut, 

durften in gefahrvollen Zeiten nac<h außen bis auf eine ge- 

wiſſe Höhe weder Tür- noc<h Fenſteröffnungen haben und 

waren mit einbruchſichern Grundmauern verſehen. Bei der 

Nikolaikirhe und beim Gac<hnanger Sto> einzig wurde, weil 

hier die Häuſerreihe Lüken hatte, die Stadtmauer mit einem 

gededten Wehrgang für die Verteidiger ſichtbar. 

Zur Unterhaltung der Stadtbefeſtigung erhob die Stadt 

mit Bewilligung der Herrſchaft einen Zuſchlag zu den 

Bußen. Ein Totſ<lag innerhalb des Friedkreiſes der Stadt 

wurde in der Stadtordnung von 1331 mit 5 Pfund an 

die Herrſchaft und 1 Pfund an die Stadt, von 1368 an 

ſogar mit 5 Pfund „an der Stadt Bau“ gebüßt. ??) Die 

kleinen Frevelbußen, welHhe 3 Scillinge nicht überſtiegen, 

kamen ganz der Stadt zu gute. 

Die Stadt hatte anno 1407 von den Schwyzern und 

Appenzellern großen Schaden gelitten „von Brandes wegen“ 

und war zum Dank dafür vom Landvogt Grafen Hermann 

von Sulz im Namen des Hauſes von Öſterreich belobt und 
für alle Zeit von Überſteuern befreit worden. 23) Durch jenen 

Brand war unter andern Häuſern auc< der Gahnanger Stod, 

das Burgſäß der Edlen von Gahnang auf Meiersberg aus- 

gebrannt worden. Da dasſelbe anno 1411 noch nicht wieder 

aufgebaut war, beſchwerten ſiHh die Frauenfelder bei dem 

Herzog Friedrich von Öſterreich, als er auf der Durchreiſe nach 

ſeinen aargauiſchen Beſizungen eine Abordnung na<h Dießen- 

hofen berief, um ihre Klagen anzuhören. ?'*) Die Klagen 
fruchteten indes wenig; denn der Herr von GahHnang ſtand 

bei dem Herzog in beſonderer Gunſt Infolgedeſſen geſtaltete 
ſiH das Verhältnis der Stadt zu dem ſäumigen Mitbürger 

21) Notiz im Stadtbuch. 2) BA 1, 11. 
23) BA I1 24) Pup. Fr. pag. 69 f.
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ſo ſ<hlimm, daß es zu blutigen Händeln kam, ??) bis endlich 
der Shwiegerſohn des Herrn von Gachnang, Ulrich von 

Schynad), anno 1434 die Hofſtatt an die Stadt abtrat, die 

nun für den ungeſäumten Wiederaufbau des in Trümmer 
liegenden Hauſes Sorge trug. Anno 1444 zogen die Appen- 

zeller abermals vor die Stadt und zündeten, da ſie der Stadt 

ſelbſt nichts anhaben konnten, die obere Vorſtadt an, worauf 

Herzog Albrecht, welher der Stadt eine Hilfstruppe zugeſchi>t 

hatte, ?*) ihr geſtattete, die obere Vorſtadt mit Mauern einzu- 

ſchließen. ?“) Nach dem Merianſchen Proſpekt ſcheint es jedoch 

auf der Südoſtſeite bei einem Etter geblieben zu ſein, während 

gegen Nordweſt die Gunſt des Terrains benußt und gegen 

Nordoſt die Vorſtadt durc<g das Trüffeltor gegen Er<hingen 

abgeſchloſſen wurde. Dagegen war die Vorſtadt nie mit einem 

Graben umgeben. Ein Mehreres für die Verteidigung zu tun, 

modten die Finanzen der Stadt nicht erlauben. Do< wurde 

die Obervorſtadt von da an zur Stadt gerechnet, im Gegenſaß 

zu den übrigen Vorſtädten. Bildete die obere Vorſtadt das 

Stadelhoferquartier, das wie auc< die Holdervorſtadt 

den fremden Rebleuten, denen der Aufenthalt in der Stadt 
nicht geſtattet wurde, als Wohnort diente, ſo lag vor dem 

Niedertor jenſeits der Murg, das Induſtriequartier der 

damaligen Stadt, wo Mühlen, Gerbereien, Waſſerſägen, 

Pleueln, eine Bleihe mit Walche und Färberei, eine Plattner- 

werkſtatt, eine Shmiede und eine Hutmacher- und Ziegelhütte 

ſiHM ausbreiteten. Auch die beiden Mühlekanäle mit dem ſog. 

Königswuhr laſſen ſich bis ins Jahr 14038 hinauf nachweiſen. ?*) 

Im Stadtbuch von 1460 findet ſich u. a. ein Ba uregle- 

ment, das folgende Beſtimmungen enthält : 

„Wer der ist, der zu Frowenfeld muren wil, der 
Sol gin mur nit fürer noch wytter hinus in die gasgen 

%) BA 1, 38. %) BAT 50. ?) BATI, 32. 
8) BA 1I, 10, 15, 22, 23, 24, 46.
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getzen denn alz Uoli Lochers, alt Schnlthais ze Frowen- 

feld hns hierns gaut enmitten an der vordren gassen 
gegen dem gessli und vor dem brunnen über gelegen. 

tem füro, wer och der 1ist, der nebenthalb muren 

wil, wil im denn 8in nachpur nit helfen muren, 80 

801 im dergzelb, der im nit helfen wil, halb hofstatt 

geben und lansgen, und mag denn dersgelb sin mur nf- 
füren, 80 hoch und er wil. Und wenn er ouch also sin 

mur ulgetürt haut, 80 Soll im sin nachpur, der im nuit 
helfen wil, dehain gerechtikait in der mur nit nvoch 

daran nit haben weder darin ze bwen noch darin 

zelegen. Wil er im aber helfen muren, 80 801 dergelbe, 

der im bilft, alz vil gerechtikait an der mur haben, 

darin ze bwen und darin zelegen alz er, nnd ainer alz 
vil der ander ungevarlich. 

Wär aber g8ach, dz ainer alz arm wär, dz er Sinem 

nachpuren nit welt oder möcht helfen muren, und welt 
doch gerechtikait an der mur haben, es wär darin ze 

bwen oder ze legen, der gelb soll denn im uff dem sinen 

ganze holstatt geben und lanssen, die mur daruf ze 
Setzen. Git er im aber ganze hofstatt, denn 80 sol er 
alz vil gerechtikait an der mur haben alz er; einer alz 

vil der ander ungevarlich. 
Und wer muren wil, der 801 allweg der mark nach 

muren und 801 dz hus ganz usmuren. | 

VUnd welcher muren wil, der 801 an baiden orten 

Steg und wegen haben, unz die mur ganz nsgepwen 

und nsgemacht ist.* (Stadtbuch fol. 7). 
Dieſes Baureglement, das undatiert iſt, dürfte bald nah 

1454 entſtanden ſein. Das Haus des Schultheißen Locher **) iſt- 

29) Im Bürgerarchiv 1, 28, ſind zirka 26 Handänderungen 

aus den Jahren 1449---76 notiert, u. a. Nr. 8 heißt e8: anno 

domini M? CCCCI*LIII jaur am nächsten frytag vor Sant Verenen-
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der ehemalige „Adler“, das na<mals dem Schultheißen Fehr 

genannt Brunner gehörte und das einzige Haus in der Vorder- 

gaſſe iſt, das die Brände von 1771 und 1788 überdauert hat. 

Wenn wir dieſes Baureglement richtig verſtehen, ſo geht 

daraus dreierlei hervor: Einmal, daß bis dahin die Häuſer 

der Ringmauer no<g nicht aneinander gebaut und teilweiſe 

wenigſtens Holzbauten waren; ſodann, daß dasſelbe die Er- 

ricmtung aneinander gebauter, maſſiver Häuſer zu begünſtigen 

juchte; endlich, daß damals durch Feſtſezung einer Baulinie der 

bisher üblihen Willkür im Aufſtellen von Häuſern ein Niegel 

geſ<oben wurde. Es geſchah dies wohl ni<ht nur im äſthe- 

tiſmen Intereſſe, ſondern auch aus prakiiſchen Gründen. Die 

Vordergaſſe (jeßt Zürcherſtraße) bildete die Hauptpaſſage durch 

die Stadt vom Obertor zum Niedertor, weßwegen ſ<hon 8 39 

der Stadtordnung von 1331 bei 3 Schilling Buße verbietet, 

Brennholz oder Dünger länger als 2 Tage und eine Nacht in 

der vordern Gaſſe liegen zu laſſen. ?") 

Die vielen Holzbauten bildeien aber eine Gefahr für die 

Stadi, da ſie eben leicht Feuer fingen. Deshalb enthält ſc<hon 

die erſte Stadtordnung von 1331 ſtrenge Beſtimmungen: Wer 

Feuer ausbrechen ſieht im eignen oder fremden Haus „und 

es nit zum ersten beschreit“ nod) löſchen hilft, der zahlt 

der Stadi und dem Vogt 1 Pfund Buße und hat ein Jahr 

lang die Stadt zu meiden (8 10). Dieſelbe Strafe trifft, „wer 

KLigen trouphet“ (ſ<hmelzt) in der Stadt (8 12). Mit 3 

tag haut Wilhelm Richenbach von Costenz, Elsy Zinggin, Hansen 

Rüdgers elich wib und Anna Zinggin, derselben Elsyn Rüdgerin 
mutter, Ulrichen Locher, Magdalenen, Sinem wib und iren kinden 

gefertgot nach der statt Frowenſeld gewonhait und recht ir huß 

und hoffstatt ze Fr. an der fordren gassen, ainthalb an Haintzen 
von Wellenbergs und anderthalb an Clausen Mörikons hüsern 

gelegen. 

2) BA 1,5.
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Schillingen wird gebüßt, wer mit offenem Licht in den Stall 

oder Heugaden zündet oder driſcht (8 13), oder wer glühende 

Kohlen in irdenem Gluthafen auf bloßer Diele auſſtellt, er 

lege denn eine diFe Steinplatie unter (14), oder wer un- 

bereiteten Hanf in die Stadt bringt, oder ſ<Hwingt, bläuelt 

oder „teechset“ (15), oder wer den Weiſungen der Feuer- 

ſhauer Gehorfam verfagt (16). 

Dieſe Beſtimmungen werden beſtätigt und erweitert anno 

1426.3!) Es wird verboten, mit offenem Licht in der Stadt 

zu gehen, es ſei zur Lic<tmeß oder zu andern Zeiten. „Anunch 

wer von ginem hus ganut, es ig virtag oder werchtag 
und kind bim hos lant, die nit vernünftig sind und be- 

Sorgsam, der 801 daz für im hus löschen oder aber ein 

vernünftig mentsch im hus laun by den kinden.“ 

Es fanden ſiH auc< Pferde- und Schweineſtälle und Ge- 

flügelhöfe in der Stadt, die zu Mißbräuchen führten. 

So heißt es in derſelben Verordnung : Wer zu Frauen- 

feld Gänſe haben will, ſoll ſie im Stall haben oder behüten, 

ſonſt iſt er ſelbſt ſHuld daran, wenn ſie ihm erſchlagen oder 

geſtohlen werden. Item, wer Roſſe oder Shweine in der 

Stadt frei herum laufen läßt, zahlt dem Vogt und der Stadt 

1 Scilling Buße und iſt für allfälligen Schaden, den ſie tun, 

verantwortlich. 

Auch der Stadtbach und der Stadtgraben nebſt den Brunnen 

wurden dur< ſchüßende Beſtimmungen gegen Verunreinigung 

und ſonſtige Beeinträchtigung geſ<hüßt. So lautet 8 26 der 

Stadtordnung von 1331: HSwer der stat bach ussrent der 

tat oder inrent nß ginem rechten runge wiget, oder das 

er im des wassers ain tail nimt, das er gentzlich in 

die Stat mit rünnen mag, oder der in densgelben bach 
in der stat an der vordren gassgen oder in dem 8graben 

31) BA 1, 28.
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kain strd oder kainen kumiber (Gdutt) darim trucket oder 
wirft, davon er verswellet wirt, das er Sinen gantzen 
ÜHuss nit haben mag, der git an die stat drige schilling. 

Was den ſog. „Burſtel“ beim Kappenzipfel anbetrifft, ?) 

in dem Pupikofer Reſte des fagenhaften Hohenfrauenfeld ver- 

mutet, ſo iſt aus dem Proſpekt von 1769 zu erſehen, daß da- 

mals dort ein ſ<loßartiges Gebäude fi< erhob, das na<h einem 

im Bürgerarchiv befindlihen Situationsplan den Herren v. 

Rüpplin im Spiegelhof gehörte, Es dürfte von Balthaſar v. 

Hohenlandenberg im Schloß, der anno 1505 den Herrenein- 

fang vor dem Holdertor kaufte, ?**) erbaut worden ſein. Wann 

es dem Zahn der Zeit zum Opfer fiel, mag dahingeſtellt 

bleiben, ?*) Jett iſt der Plaß Eigentum der Bürgergemeinde 
und harrt no<h ſeiner künftigen Beſtimmung. 

2. Der Strasshof. 

Der Umbau des Rathauſes, der gegenwärtig im Werk iſt 

und anno 1906 vollendet ſein wird, veranlaßt uns, auf die 

Geſchichte desſelben, zumal ſeines älteſten Teils, etwas näher 

einzugehen. 

An Stelle des Hintergebäudes im Rathaus ſtand urſprüng- 

liM der Straßhof, das Burgſäß eines reichenauiſchen Minis- 

ſterialengeſchlechts, deſſen Burg einſt in der Nähe des Dörfchens 

Straß gelegen war, und das von den Grafen von Kyburg. 

Vogteirechte über Erzenholz, Niederwyl, Oberwyl, Roſenhuben, 

Meſenriet, Oſterhalden, Bauſel, Gerlikon, Befang und Teuſchen 

zu Lehen hatte, 

32) Rahn 145. Pup. 15. -- 8) Ct. BA1,171. 

34) Anno 1794 verkaufte Baron v. Rüpplin, Obervogt in 
Biſchofszell, den Spiegelhof und den Burſtel ſamt Dependenzen 

um 9900 fl. und 50 Louisdor an Ulric<h Vogler, Metzger. BAIL. 

Thek 91, 17, a-c.
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Die Spuren dieſes Geſchlechtes laſſen ſich bis in den An- 

fang des X11. Jahrhunderts hinauf verfolgen. Ein Adalbert 

v. Straß war Zeuge, als dazumal der Hof Widiloh ans 

Kloſter Allerheiligen zu Schaffhauſen vergabt wurde. 

Der nächſtfolgende, von dem Urkunden etwas melden, 

war der Domherr Heinrih v. Straß zu Konſtanz, der 

Zeuge war bei dem Vertrage, den Biſhof Eberhard am 

26. Juni 1248 mit dem Freiherrn von Klingen in Bezug 

kauf das Stift Biſchofszell zu Münſterlingen ſc<hloß. ?*) 

Im gleichen Jahre finden wir ſeinen Bruder Rudolf 

von Strazze neben Rudolf v. Hegi, Walter v. Gachnang 

u. a. m. in der glänzenden Verſammlung von Rittern und 

Edlen, in deren Gegenwart Graf Hartmann der ältere v. Ky- 

burg einen Teil ſeiner Güter ſeiner Gemahlin Margareta 

v. Savoyen als Leibgeding verſchrieb. 3*) Er iſt zweifellos iden- 

tiſmM mit dem Rudolfns advocatus de Frouenvelt miles 

d. a. 1266 in Warimann's Urkundenbuc Bd. 111, 172 und 

mit Rudolfus quondam advocatus de Frowenvelt d. a. 

1270 in Geſchihtsfreund XXV, 212; denn inzwiſchen, auf den 

13. April 1269, fällt, wie wir gleich ſehen werden, ſein Todes- 

tag. Rudolf v. Straß war ſomit auc< Vogt zu Frauenfeld, 

alſo Dienſtmann des Grafen v. Kyburg. Er war vermählt 

mit Katharina v. Landenberg und ſtiftete für ſich, ſie und ſeinen 

Sohn Hans ein Gedächtnis lau1l d. Anniverſar der obern Kir<e 

bei Frauenfeld. Er liegt auc<h in Oberkir< begraben. Sein 

Grabſtein wurde anno 1865 bei einer Renovation im hintern 

Teil der Kir<he zu Oberkir<, zwei bis 3 Fuß unter dem Fuß- 

boden, gefunden und findet ſich gegenwärtig eingemauert an 
der nördlihen Außenmauer des Chors daſelbſt. Derſelbe iſt 

no< ſehr wohl erhalten, iſt mit dem Wappen derer von Straß 

35) P. Th. 1?, 316. Er iſt wohl identiſch mit dem H. von Straß 

der anno 1258 in Urkunden des Kloſters Töß genannt wird. 

38) ] e. pag. 393.
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(2 Flügel) und einem Wappenhelm geſc<hmüct, der als Helm- 

zier zwei Hörner und eine Falkenfeder trägt. Die Legende 

lautet: „anno domini M* C C* LX* VI1" idus aprilis obiüt 
Strennus vir dominus Rudolfus de Strass miles.“ *") 

Rudolfs Sohn, Iohann von Straß, RNitter, vergabte 

mit ſeiner Gemahlin Mechtild dem Kloſter Feldbac reichen- 

auiſ<e Lehengüter zu Gerlikon. 3*) Auch er ſtand im Dienſte 

Öſterreichs; denn, als Herzog Albrecht zu Winterthur am 8. Au- 
guſt 1292 wegen Kyburg mit Zürich Frieden ſchloß, wurde er 

neben Ritter Jakob von Frauenfeld als Schiedsmann des Her- 

39g5 bezeichnet, um allfällig aus dem Vertrag ſich erhebende 

Scwierigkeiten ſ<lichten zu helfen, **) Derſelbe war auch 

Zeuge, als anno 1312 die Gebrüder Konrad, Heinrich und 

Werner von Mettendorf 4 Schilling ewigen Zins nac< Ober- 

37) Der Grabſtein iſt bei Rahn pax. 158 abgebildet, Wie 

übrigens Rahn hat leſen können: 1359, iſt mir unerfindlich, da 

die ſehr deutliche Umſchrift des Grabſteins unzweideutig iſt. Zu- 
dem iſt ein Rudolf v. Straß im XIV. Jahrhundert nirgend38 nachz- 

zuweiſen. Heraldiſche Bedenken können dagegen nicht auffommen. 

Pupikofer, der im 8. Heft der „Beiträge“, pag. 37, das Todes8jahr 
richtig angibt, hat vffenbar aus Verſehen in F., pag. 22, die Jahr=- 

zahl 1265 ſtehen laſſen. 

Ob der Rudolfus miles dietus de Straze, der laut Anniver- 
ſarienbuch des Domſtift8 zu Konſtanz eine Jahrzeit geſtiftet hat, 

„de quadam Schuopoza in Altenowa“ derſelbe war, läßt ſich 

Mangels einer Jahrzahl nicht ſicher entſcheiden, iſt aber wahrſchein= 
lich. Als Gedächtnistage wurden der 7. März und der 24. Zuli 

gefeiert. Unterm 10. September desfelben Anniverſarvienbucs 

findet ſich noch ein VUlrich de Straze, decanus huius ecclesie, als 
Stifter einer Jahrzeit de quodam prwxdio in Altenowe, das wohl 
mit jener schuopoza identiſch iſt. Wir erſehen daraus, daß der 

Güterbeſig der Edlen v. Straß ſich ſc<on damals8 nicht auf Frauen- 

feld beſchränkte, und daß das Geſchlecht offenbar in nicht geringem 

Anſehen ſtand. 

38) P, 1?, pag. 548. -- 3) 1. c., pag. 644.
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kir< vergabten. *?) Endlich überläßt er anno 1316 den Frauen 

von Tänikon ſeine öſterreichiſm<en Lehen zu Stettfurt. *?) 

Wohl ein Sohn dieſes Johann, Eberhard von Straß, 

wird anno 1335 als Zeuge genannt. 

Ein Eberhard von Straß wird ferner anno 1358 

neben Johann von Müncwil als Sc<iedsmann genannt, 

-als Walter von Bichelſee ſeine Stammburg ſamt Zubehör dem 
Hermann von Landenberg-Greifenſee verkaufte und dabei ver- 

ſprac<h, den Kauf ſo zu halten, wie die Genannten ihn weiſen 

würden. ?) 

Anno 1363 wird ein Johannes von Straß als 

Shwager des Ulric) von Scinen auf Gahnang und des 

Konrad Schenk von Landegg genannt. *?) 

Ein Eberhard von Straß nimmt anno 1368 mit 

zwei Herren von Spiegeiberg und Hans Ulrich Hofmeiſter von 

Frauenfeld an einem Turnier in Zürich teil. **) 

Die Edlen von Straß waren mit den Edlen von Spiegel- 

'berg verſchwägert; denn als das Geſchle<ht der letßztern mit 
Guntram von Spiegelberg ausſtarb, fiel die Stammburg der- 

ſelben, Lehen des Biſchofs von Konſtanz, als Erbe an Eber- 

hard von Straß, Cuſtos zu Beromünſter, und an ſeinen gleich- 
namigen BVeiter, wurde aber von denſelben anno 1376 an 

den Grafen Donat von Toggenburg verkauft. **) 

40) Pup. F. 56. 

41) P, Th. 12, 720. Das Necrologium Tennikonense nennt 
"“den 11. Februar al8 Todes8tag einer Conventualin frow Ursgella 
v. Straus, mit der Notiz „dedit 6 Pfd. Const. War dieſe Urs. de 

'Straus vieſlleicht eine Tochter des Johann v. Str., die er mit den 
Gütern zu Stettfurt ausrüſtete? Und bezieht ſich vielleicht auf 
dieſe Güter eine weitere Gintragung jenes Necrologinms sub 

29. Auguſt, wo es heißt: obiit Katharina Schenkin (v. Landega?), 
-dedit 4 modios tritici census ex bonis illorum de Strauß, quas 

-SOlvit dominus Johannes de Bonzteiten pro 52 Pfd.? 

22) 1, e. 701. =- 8) 1 e. 720. -- 4) 1 0. 693. -- 4) 1, 6. 714, 472.
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Im gleichen Jahre, den 24. Iuni, verkaufen die beiden 

Vettern einen Hof zu Dingenhart, Lehen von Konſtanz, und 

den Kornzehnten daſelbſt, Lehen von der alten Klingen, um 

133 Pfund an Albrecht den Mettler zu Klingen. Dabei wird 

Eberhard „Hanſen ſel. Sohn“ genannt. **) 

Dieſer Eberhard war vermählt mit Anna von Landen- 

berg, einer Tochter des Rudolf von Landenberg von Greifenſee 

auf Sonnenberg. Beide ſtifteten anno 1385 zwei Tafelge- 

mälde mit Heiltümern in die Kirche zu Frauenfeld, wogegen 

Vogt und Rat zu Frauenfeld gelobten, am Dienstag nac<h aus- 

gehender Oſterwochen ihnen eine Jahrzeit zu begehen. **) 

Die Edeln von Straß ſcheinen auc) mit den Herren von 

Wellenberg nahe verwandt geweſen zu ſein. Das geht ſ<on 

daraus hervor, daß beide Häuſer dasſelbe Wappen führten 

(2 Flügel). Als deshalb die Burg Wellenberg und das 

Meyeramt zu Wellhauſen anno 1369 vom Stift Reichenau 

um 60 Mark Silber an das Stift Schinen verkauft wurde, zog 

Eberhard als Verwandter das Kaufobjekt um den Kaufpreis 
an ſic<h; verkaufte dann aber dieſe Güter, ſamt dem Pfand- 

ſchilling des Hofs zu Wellhaujen anno 1385 wieder an die 

Brüder Johannes, Hermann, Hug und Beringer, Söhne des 

Hug von Hohenlandenberg. Endlich verſezte er anno 1387 

mit Bewilligung Herzog Albrechts die ihm für 230 tl. ver- 
pfändete Grafenwieſe **) bei Frauenfeld für die nämliche 

Summe den eben genannten Herren v. Landenberg. *) 

46) BA II, Thek 67,1. Offenbar ſtammte der Hof auch aus 

dem Erbe der Spiegelberg. 
47) P, F. 59. 
48) Laut gef. Mitteilung des Kataſterführer8 Major Nater in 

Kurzdorf findet ſich die Grafenwieſe im Ort8gemeindebann Oſter- 

halden rec<hts der Straße nach Horgenbach und link8 vom Tegel- 

bach bei den Niederwieſen. Der „Hof ze Oſterhalden“ war zufolge 

des Habsburgiſchen Urbars Kyburgiſche8 Eigen. Auf die Grafen-
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Damit verſchwindet das Geſchlecht derer v. Straß aus der 

Geſchichte der Stadt Frauenfeld. Es ſtarb indeſſen niht aus. 
Aber das beſcheidene Burgſäß beim Turm modte ihm zu eng 

geworden ſein. Anno 1862 tauchte in Berlin ein Kreisjuſtizrat 

Dr. C. F. H. Straß auf, der ſeinen Stammbaum auf die Edlen 

von Straß bei Frauenfeld zurüführte und ſi< na<h ſeinen 

Ahnen erkundigte. Er iſt der Dichter des einſt viel 'genannten 

Liedes: „Scleswig-Holſtein, meerumſchlungen.“ ?**?) Er ſtarb 

den 29. JZuni 1864 und dürfte der letzte ſeines Stammes ge- 

weſen ſein. Bei der Gelegenheit wurde in Erfahrung gebracht, 

daß die Edlen von Straß fic< na<h dem Niederrhein verzogen 

hatten. 

Im Siraßhof ſaßen von nun an die Herren v. Landenberg 

von Greifenſee auf Sonnenberg bis anno 1484 *'), von da bis 

1550 die Herren von Knöringen auf Sonnenberg. 

wieſe bezieht ſich wohl folgende Stelle: „>da 1it ouch ain wise, du 

der herschaft aigen ist; di gilitet wol nf 3 Pfd. Costenitzer, 

Ct. Maag, Quellen zur Schweizergeſchichte X1V, 370, Zeile 5 k, 
49) P, F. 54. Diener 1. c. 97. Beiträge VIU, 41, P 12430. 
Pupifofer l. c. folgert aus dem Umſtand, daß die Landenberg 

ungefähr um dieſelbe Zeit (1403 urkundlich bezeugt) im Beſitz des 

Turmes zn Frauenfeld ſich befanden, ſie hätten denſelben wohl 

mit der Herrſchaft Wellenberg von Cberhard v. Straß erworben. 

Unmöglich wäre das ja nicht, da die Hofmeiſter von Frauenfeld 

ſeit dem Ausſterben der Spiegelberger den Spiegelhof zu Frauen= 
feld bewohnten. Die gleich zu erwähnende Tatſache jedoch, daß 

der Straßhof nicht an die Hohenlandenberg kam, ſondern an die 

Landenberg auf Sonnenberg, läßt den Schluß immerhin etwas 

gewagt erſcheinen. 

80) ef. Beiträge VIUL, 42, und Hoffmann v. Fallers8leben : 

Unſere volkstümlichen Lieder, 2. Auflage, pag. 118. 
51) In den Steuerliſten der Stadt Frauenfeld wird als Be- 

ſiger des Straßhofs aufgeführt von 1443---62 Junker Rudolf, der 

1464 Rudolf v. Landenberg genannt wird. (BA 11, D.1. Pup. F 124.? 
Sein voller Name war Hans Rudolf, ein Sohn des bei Näfels 

gefalſenen Rudolf U. und wahrſcheinlich Bruder oder Neffe der
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Mit dem Jahr 1554 iſt in den Steuerliſten die Rede von 

„des Gotzhus Richenow Strasshot.“ Die Abtei war übri- 
gens ſchon ſeit 1472 im Beſitz eines Hauſes an der Vorder- 

gaſſe, (B A 1, 28, 25.) und da die Knöringen mit dem letzten 

Abt von Reichenau, Marcus, verwandt waren, ſo kam der 

Straßhof möglicherweiſe mit der Abtei in den Beſitz des Bi- 

ſ<ofs von Konſtanz. 

Es ſ<eint, daß der Straßhof eine Zeit lang unbewohnt 

war und als Magazin diente. Die Evangeliſchen begehrten 

vom Biſc<hof als Herrn von Reichenau und Collator den 

Straßhof als Amtswohnung für ihren Prädikanten, der anno 
1558 wirklic) eine Zeit lang darin wohnte. Er hielt es 

aber in dem kalten, ſ<malen, allen Winden preisgegebenen 

Haus nicht lange aus, ſondern zog vor, eine Mietwohnung in 

der Stadt zu beziehen, wogegen er jährlich vom Biſchof 5 fl. 

Wohnungsentſchädigung bekam. *?) 

Anna v. Straß geb. v. Landenberg, Er war in erſter EChe ver- 

mählt mit Verena Krieg -- deren Sohn Hans8, genannt Gensli 
(nicht Greßli, wie Pupikofer lieſt l. c.), au<; in Frauenfeld und 

zwar im Sto> wohnte -- in zweiter EChe mit Margaretha v. Oſt= 

haim, die anno 1463 „min frow im SsStraußhof“, von 1669--72 

aber „min frow y. Sonnenberg“ genannt wird. Vide Steuerliſten. 

Anno 1465, 1467, 1469--74 wird daneben genannt her Hug v. 

Landenberg, ein Neffe der eben genannten. cf. BA 1, 87. Deſſen 

Sohn, Beringer IX, war vermählt mit Barbara v. Knöringen, 

-- dieſelbe wird von 1490---94 als „min frow y. Knöringen“ in 

den Steuerliſten aufgeführt -- Tochter Hiltbolds, die nach Beringers 
Tod 1484 zum zweiten Mal ſich vermählte mit ihrem Vetter Bern- 

hard v. Knöringen, der fortan auf Sonnenberg wohnte. (Ueber 

ihn zu vergleichen B A 1, 161 und 162), cf. Diener 1, c. 77 t. 
52) Anno 1595 kaufte die evang. Gemeinde ein Haus am 

Holdertor (vor der jezigen Gemüſehalle) gelegen, das den Gebrüdern 

Mader gehörte, von denen der eine, Theophil, Profeſſor in Heidel- 
berg, der andere, Timotheus, als Stadtarzt in Schaffhauſen lebte. 

Dasſelbe hat dann bis anno 1830, da es8 mit dem Holdertor ab- 

gebrohen wurde, als ev. Pfarrhaus gedient. ef. Pup. 172, 216, 219. 

Thurg, Beiträge XLYV]1, 3
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Der Straßhof war ein Freihof mit Aſylrecht. **) 

Im Jahr 1567, als Frauenfeld mit 300 fl. ſiH von der 

Leibeigenſchaft loskaufte, benutzte der reichenauiſche Amtmann 

zu Frauenfeld, Joachim Joner genannt Rueplin, die Gelegen- 

heit, den Straßhof käuflich an ſic) zu bringen. Ungern genug 

willigte der Biſc<hof Merk Sitti< in den Verkauf des Straßhofs 

wie in den Loskauf der Bürger von der Leibeigenſchaft, und 

Rueplin fand für nötig, dur< eine Badenſ<henke an den Un- 

terhändler, Obervogt Marx Emſer von Reichenau, die ſtoFenden 

Verhandlungen in Fluß zu bringen. Endlich ward der Kauf 

um 400 fl. geſchloſſen. **) 

Rüeplin, als er den Straßhof erwarb, mochte ſi< Hoff- 

nung gemact haben auf eine privilegierte Stellung gegenüber 

der Stadt nach Art der Edelleute, die Burgſäße in der Stadt 

beſaßen. 

Eine an den Rat zu Frauenfeld gerichtete Beſchwerde, 

der zwar Datum und Unterſchrift fehlt, die aber unzweifelhaft 

Rueplin zum Verfaſſer hat, lautet: (1. e. Nr. 16). 
Item ich mus dem predigcanten gen V gl.**?) 

53) Daß ſ<on dazumal das Aſylrecht nicht als ein Recht 

des Aſylſuchenden, ſondern al8 Recht des Aſylgewährenden ange- 

ſehen wurde, zeigt ein intereſſanter Fall aus dem Jahr 1561. Ein 

gewiſſer Reſterbüler, der wegen Urfehdebruchs8 im Rathaus gefangen 
lag, war ausgebrochen und hatte ſich in den Straßhof geflüchtet, 

wurde aber auf Requiſition des Rates ausgeliefert, mit der Be- 

gründung, daß man einem Meineidigen kein Aſylrecht ſ<huldig ſei. 

Der eigentliche Grund war freilih ein anderer: Man fürchtete, 

die Stadt könnte im Weigerungsfalle ſi< des Flüchtigen mit 

Gewalt bemächtigen, und bewilligte die Augslieferung, ließ ſich 

aber von der Stadt einen Revers ausſtellen, der das Aſylrecht 

des Straßhofs prinzipiell anerkannte und gewährleiſtete. BA Il, 

Thek 90, Nr. 5--8. 

54) ef. BA I1, Thek 90, Nr. 12--15. 
55) Die Servitut ſc<heint am Straßhof haften geblieben 

zu ſein.
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Item und mus ich XX ß stür gen und hand sy mir 
XXV 6 nfgeleit. 

Item und legend mir burgertagwen ut; vermain, 

Syg iry von des hofs wegen, dieweil es ein fryhait syg. 
Item und büt man mir zu gricht und rat; vermain, 

hab mir auch nüt zu büten, dieweil es ain fryhus Syg. 
Item und dieweil ich die beschwerd muß han, das 

ich tag und nacht den hof muß von wegen der fryhait 
offen lonn, 8Syg es gnuog beschwerden. 

Item dan, do die von Gnoringen (Knöringen) den 
hoff hand ingeban, hat man inen weder zu bieten noch 
zu verbüten gehan und inen auch kain tagwan ulige- 

Setzt, 80 zeigt mir der statthalter Egli **) an. 

Faſt 100 Jahre blieb der Straßhof im Beſitz der Familie 

Ruepli, die das etwas baufällig gewordene Burgſäß umbaute 

und wohnlicher geſtaltete. Die Jahrzahl 1571, die ſich auf 

einzelnen Ziegelſteinen im Boden des ſog. Syndikatsſaales 

fand, läßt vermuten, daß Joac<him Joner den Straßhof um 

-ein Stowerk erhöhte. Anno 1614 bewilligte die Stadt, wie 

zehn Jahre zuvor dem Landvogt Helmli im Schloß, dem da- 

maligen Beſizer des Straßhofs, Amtmann Ludwig Ioner, 

genannt Rueplin, eine Röhre Waſſer aus der ſtädtiſchen Waſſer- 

leitung, eine Vergünſtigung, die ſonſt nur ſ<wer zu erlangen 
war und ein Beweis iſt von dem Anſehen, deſſen die Familie 

in Frauenfeld genoß. *") 

Anno 1650 ſtarb der damalige Eigentümer des Straß- 

Hofs ohne männliche Nachkommenſc<haft. Die beiden Töcter, 

56) Egli war Statthalter anno 1549--62 und 1569--83. ck. 

Pupikofer 193. 

57) Sie war ſeit 1566 im Beſitz der Herrſchaft Kefikon, und 
Hatte eben erſt mit einem Aufwand von 2000 fl. die Rypplinſche 

Kaplanei geſtiftet, aug an der Stiftung des Kapuzinerkloſters 

hervorragenden Anteil genommen.
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die ſich nac) Shwyz und Uri verheiratet hatten, boten deshalb 

den Straßhof der Stadt zum Kaufe an. Die Stadt war zwar 

momentan in Geldverlegenheit. Die evangeliſche Kirhe war 

vor kurzem erſt (1645) fertig geworden. Auch die Katholiken 

hatten die Nikolaikirhe, die ihnen zum ausſchließlichhen Gebrauch 

überlaſſen worden war, mit großen Koſten renoviert. -- Aber, 

da die Verkäufer durchbliken ließen, ſie würden den Straßhof 

eventuell dem Biſchof anbieten, biß der Rat in den ſauren 

Apfel und kaufte den Straßhof um 3000 fl. zurüf. Es war 

damals eine Zeit, wo man lieber alle Niedergelaſſenen aus der 

Stadt vertrieben als einen Fremden mit oder ohne Vermögen 

in die Stadt aufgenommen hätte. Einſtweilen mietete der 

Scultheiß Müller den Straßhof für ſeinen Sohn, den Kupfer- 

ſ<Hmied, als Verkaufsmagazin. (vide Ratsprotokoll.) 

Bald tauhten allerlei Projekte auf, was allenfalls aus 

dem Straßhof und dem ſchönen Hof davor zu mac<hen wäre. 

Das anno 15138 gebaute Rathaus genügte den Bedürfniſſen 

ſ<on lange niht mehr. Das bei der kathol. Kirche gelegene 

Zeughaus war mit der Zeit zu klein geworden; zudem wünſchte 
die kathol. Kir<hgemeinde, dasfelbe als Paramentenkammer 

zu benutzen. Endlich hatten die beiden Konſtablergeſellſ<aften 

anno 1646 fuſioniert. Weder die anno 1614 neu erbaute 

Herrentrinkſtube (ef. Cappelers Chronik. B A I1l, M 15, 

pag 225) nod) die auf dem Niedertor **) gelegene Trinkſtube 
„zum wilden Mann“ waren imſtande, für die feſtlichen Anläſſe 

58) Unter dem Niedertor iſt nicht das gleihnamige Außentor 
zu verſtehen, ſondern das Haus zum Tor, das einſt den Edeln 

zum Thor gehört und nad) deren Ausſterben von der genannten 

Niederſtubengeſellſ<aft al8 Klublokal und zugleich von den Evan- 
geliſ<en al8s Schulhaus benüßt wurde. Die Paſſage ging durch 

den Torbogen im Erdgeſc<hoß. Das einitige Burgſäß lag aber 

außerhalb des Burgfriedens, was Pupikofer (pag. 55) gegenüber 
mit Nac<dru> hervorgehoben werden muß. Cf. Rahn 149, 

Pup. 289 f.
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der vereinigten Geſellſchaften genügende Räumlichkeiten dar- 

zubieten. So entſchloß man ſich, allerdings erſt nach längerem 

Bedenken, den Straßhof durch zwei Anbauten zu erweitern. 

Die ehemalige Zehentſcheune wurde (1681) in ein Zeughaus 

umgewandelt und vor den alten Straßhof baute man (1668 

und 1669) ein geräumiges Haus, das nicht nur der genannten 

vereinigten Conſtaflergeſellſchaft als Trinkſtube, ſondern zugleich 

den Stadtbehörden als Rathaus Nr. 2 dienen konnte. Zugleich 

wurde im Parterre ein gewölbtes, feuerſicheres Bürgerar<iv 

und ein Wachtlokal erſtellt. Die Stadt verdankt es dieſem 

Umſtand, daß das Archiv bei dem Brand von 1788 unver- 

ſehrt geblieben iſt. 

Dur< den Bau des neuen Straßhofs und Zeughauſes 

war die Trinkherrenſtube und das alte Zeughaus entbehrlich 

geworden und wurden verkauft. Auch das beim Obertor ge- 

legene Zwinghöfli wurde von der katholiſchen Gemeinde an- 

gefauft und diente den Kaplaneihäuſern beim Obertor als Obſt- 

und Gemüſegarten. Endlich wurden die Reutenenwieſen anno 

1668 um 1600 fl. an Landammann IJoner gen. Rüplin ver- 

kauft. (P. 324). 

Es mag hier am Plage ſein, auf die baulichen Verhält- 

niſſe des alten und neuen Straßhofes etwas näher einzugehen. 

Der alte Straßhof lag hart am Rande des Molaſſefelſens, der 

hier ca. 8 Meter gegen die Shloßmühle faſt ſenkre<ht abfällt. 
Seine Grundfläche bildete ein unregelmäßiges Trapez, das 

gegen Oſten, wo es an die Sonne (jetzt Sibler'ſches Haus) 

grenzte, am breiteſten war, 11,5 Meter, und gegen das Schloß 

hin immer ſchmäler wurde bis auf 5,5 Meter. Die Maße der 

Südfront waren 21 Meter, die der Nordfront ca. 13,5 Meter, 
die Mauerdi>e variierte von 60--90 Centimeter. Der Keller, 

in den Felſen gehauen, wurde durc, zwei Tonnengewölbe 
aus Ziegelſteinen gede>t. Zu ebener Erde fand ſich die 

ſogen. Eiſenkammer mit einem Nebengelaß, die anno 1854
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zu einem Bezirksgefängnis „für Unterbringung von Transpor- 

taten" eingerichtet wurden. Im erſten Sto> --- derſelbe diente 

zulezt als Wohnung für den Hauswart -- befanden ſich vier 

Zimmer und eine Küche; erſtere alle nac< Süden zu gelegen, und 

dur< einen Gang miteinander verbunden, der an der Nordſeite 

hinlief. Im erſten Zimmer rechts fand ſic) in der Südwand 

eine ſpäter zugemauerte Niſc<he, die einſt als Abtritt gedient 

haben mag. Der zweite Sto> endlich wurde im weſentlichen 

durch den ſogen. Syndikatsſaal in Beſchlag genommen, in den 

man durd) eine Rundbogentür aus einem BVorraum gelangte. 

Der Saalboden war mit roten Ziegelplätthen belegt, von 

denen einzelne die Jahrzahl 1571, andere Eindrüke von Hand 

und Fuß, die ſie in ungebranntem Zuſtand empfangen hatten, 

aufwieſen. Der Saal, im Verhältnis zu ſeinen übrigen Di- 

menſionen niedrig, hatte zwei Fenſter gegen Süden, beide mit 

ſteinernen Fenſterſizen verſehen. In der nördlichen Wand 

fand ſi< nahe dem Eingang ein kleines, einflügeliges Fenſter 

gegen den Hof hinaus. Die Wände zeigten einfac<he Guir- 

landen und Früchte in Waſſerfarben gemalt. Eine Holzſäule 

inmitien des Saales trug die kunſtloſe Holzde>e modernen Ur- 

ſprungs. Die Wände des Hauſes waren ca. 70 Centimeter 

di> aus Bachkieſeln und weißem Kalk kunſtlos gemauert. Im 

erſten Sto> waren die vorhandenen Fenſter urſprünglich breiter 

und ſind ſpäter durH; Mauerausfüllung verengert worden. 

Beim Abbruch trat ſonſt nichts bemerkenswertes zu Tage. 

Dagegen gewann man den Eindrus, daß das Haus wieder- 

holt eingreifende Umbauten erfahren habe. Es war nicht mehr 

zu erkennen, wie es urſprünglih mag ausgeſehen haben. 

Immerhin ergab ſich jedem Denkenden der Sc<hluß, daß im 

Mittelalter der Adel ſich mit Wohnungen zufrieden gab, die 

punkto Bequemlihkeit auc beſcheideneren Anſprüchen des 

heutigen Bürgerſtandes niht genügen könnten. 

Mit dem Bau des vordern Straßhofs ſchien den ſtädtiſchen
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Bedürfniſſen auf Zahrhunderte hinaus Genüge getan. Aber 

unvorhergeſehene Ereigniſſe gaben 1788 den Anſtoß zu neuen 

Umbauten des Straßhofes. 

Anno 1771 ging die nordöſtlihe Hälfte der Stadt bis 

zum Gäßli und 1788 der no< übrige Teil der Stadt in 

Flammen auf. Nur die Häuſer auf der Ringmauter von 

der evangeliſchen KirHhe bis zum Sc<hloß blieben vom Feuer 

verſhont. Au<g das anno 1513 erbaute Rathaus ſank in 

Aſc<he. Wohl ſtand der Straßhof no<, allein derſelbe ge- 

nügte nun den vorhandenen Bedürfniſſen ni<ht mehr. Man 

mußte ein neues Rathaus bauen. Es fragte ſiH nur, ob das- 

' Jſelbe wieder an ſeinem alten Ort quer über den Marktplatz 

aufgebaut oder, den modernen Bedürfniſſen entſprechend, auf 

einen ſchiFliheren Platz geſtellt werden ſolle. Man entſc<loß 

ſich zu einem Anbau an den vordern Straßhof, der in den 

Jahren 1790-- 93 niht ohne mancherlei Zwiſchenfälle durch 

Baumeiſter Zoſ. Burtſcher v. Pfaffnau, die bei Pupikofer pag 

378 ff. nachzuleſen ſind, bewerkſtelligt wurde. Das Erdgeſchoß 

des vordern Straßhofes mit dem Archiv und Wachtlokal blieb 

unverändert. Die oberen Etagen jedo< wurden dem neuen An- 

bau entſprechend erhöht und unter einen gemeinſjamen Dach- 
ſtuhl gebracht, nachdem ſic herausgeſtellt hatie, daß die alten 

Rafen dur eindringende Feuchtigkeit morſc) geworden waren-. 

Da indes die Ehrengeſandten der regierenden Orte all- 

jährlich zur Prüfung der Rechnungen und der Amtsführung 

des Landvogtes ſich für 6--8 Wochen in Frauenfeld zu ver- 
ſammeln pflegten, mußte während der Bauperiode für ander= 

weitige Unterbringung des ſog. Syndikats geſorgt werden. Zu 

dieſem Zwe>e wurde der Syndikatsſaal im hintern, alten 

Straßhof mit Tiſchen aus der Shüßenſtube und alten Seſſeln 

ausſtaffiert. Die vorhandenen Fenſter wurden neu verglaſt, 
mit Vorhängen und Zalouſien verſcehen und die allzuhohen 

Türſchwellen enifernt,
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Unter ſolHhen Umſtänden werden wir es begreiflich finden, 

wenn die Herren Ehrengeſandten des Syndikats auf möglichſte 

Beförderung des Rathausbaues drangen und, als der Neubau 

mit ſeinen hohen, hellen, geräumigen Sißungsſälen dem Pro- 

viſorium ein Ende machte, mit ihrem Lob nicht kargten. Der- 

ſelbe hatte nur an Arbeitslöhnen über 18,000 fl. gekoſtet. 

Die Wandlungen, die das Rathaus ſeither dur<gemadht 

hat, zu verfolgen, ginge über den Rahmen dieſer Arbeit hinaus. 

Dagegen ſei es zum Shluſſe geſtattet, des gegenwärtigen 

Umbaues no<h mit einigen Worien zu gedenken, den die finan- 

ziell erſiarkie Bürgergemeinde in den Jahren 1905 --1906 

: geplant hat und vollführen wird. 
Shon 1900 war dur< Einbeziehung des obern Sto>- 

werkes der Bürgerſaal den Anforderungen der Neuzeit ent- 

ſprechend in eine hohe, luſtige, geſh<hmad>volle Halle umgewan- 

delt und durc<h eine beweglice Zwiſchenwand die Möglichkeit 

gegeben, dieſelbe bei feſtlichen Anläſſen auf die ganze Länge 

des Rathauſes auszudehnen. Zugleich wurde die ſog. Schüten- 

ſtube über dem ehemaligen Zeughaus, das inzwiſchen als 

Magazin für Feuerlöſchgerätſchaften gedient hatte, als Amts- 

lofal für das Bezirksgericht hergerihtet. Mehr und mehr 

hatte ſiH das Bedürfnis herausgeſtellt, die bisher in Privat- 

häuſern da und dort zerſtreuten Bureaux der Orts-, Munizi- 

pal- und Kreisbehörden im Zentrum der Stadt zu vereinigen. 

Zu dieſem Zwede wurden die Parterreräumlichkeiten des Rat- 

hHauſes und der Hintergebäude umgebaut. Rehts vom Haupt- 

eingange finden ſi< nun die Bureaux der Ortsverwaltung, 

die ſic bisher mit dem kümmerlihen Raume vor dem alten 

Bürgerarchiv, der lange Jahre als Bezirksamtsſtube benußt 

worden war, hatte zufrieden geben müſſen. Zur linken Hand 

wird die Munizipalverwaltung untergebra<t. Die Archive 

des Bürger- und Ortsverwaltungsrates kommen ins Parterre 

des an Stelle des alten hintern Straßhofs zu errichtenden
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linken Seitenflügels. Für die Kreisbehörden, Notar und 

Kataſteramt, werden in den obern Sto>werken desſelben 

Flügels geräumige und helle Bureaux eingerichtet. Im rechten 

'Flügel des Hintergebäudes finden ſich im Parterre nun die 

Bureaux des Stadtgeometers da, wo einſt im ſtädtiſhen 

Arſenale Wagenbüchſen, Harniſche, Musketen und Hellebarden 

aufbewahrt worden waren, und über den Räumen des Be- 

zirksgerichtes hat in luftiger Höh' der Hauswart ſeine kom- 

fortable Wohnung angewieſen bekommen. Als Treppenhaus 

Ddieſes Hintergebäudes aber ragt ein maſſiv gebauter Turm *") 

in gefälligen Formen ho< empor und wird, wenn einſt voll- 

endet, ni<t nur der bisher etwas ſtiefmütterlich gehaltenen 

Südfront des Rathauſes monumentalen Charakter verleihen, 

ſondern auc) im Verein mit dem ragenden Turm der neu- 

erbauten NRikolaikirhe nicht wenig dazu beitragen, die Phyſio- 

gnomie der thurgauiſchen Metropole mannigfaltiger und reiz- 

voller zu geſtalten. 

59) Das Fundament desſelben wurde um zirka einen Meter 
vorgeſ<oben, um die Fehler, die bei der urſprünglichen Anlage 

des alten Straßhofs8 begangen worden, nach Möglichkeit zu 

verbeſſern.



Eine dem Untergang entgegengehende Kultur. *) 
Von J. H. Thalmann in Frauenkeld. 

Mit Abbildungen von landwirtſ<haftlichen Geräten. 

]n der im vorjährigen Vereinsheft zum Abdru> gelang- 

ten Abhandlung über das Landleben im Thurgau während 

der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde unter anderm 

auch die landläufige Beſchäftigung des Spinnens und Webens 

erwähnt. Da dieſe beiden Arbeiten damals noh, beſonders 

aber in no< früherer Zeit, für das Volksleben, zumal das 

Leben des Landvolks, von ſehr wichtiger Bedeutung waren 

ſo ſcheint es mir am Plazze zu ſein, auf dieſelben hier 

noF näher einzugehen: kann man ihnen do<h auc in hi- 

ſtoriſcher Beziehung einen bedeutenden Wert nicht aberkennen. 

Dabei handelt es ſich hier einzig und allein um das Pflanzen, 

Spinnen und Weben von Flachs und Hanf, dieſen beiden 

ſo tief in die OÖkonomie des Landvolks eingreifenden Kultur- 

pflanzen. Alles andre Spinnen und Weben, 3. B. von 

Baumwolle, Wolle, Seide 2c. fällt hier außer Betracht. Um 

aber das Ganze überſichtliher und zugleic <ronologiſch 

geordneter zu machen, iſt es notwendig, die Arbeit in mehrere 

Abſchnitte zu zergliedern. Es folgt daher zunächſt: 

1. Über den Ursprung des Anbaus von Hanf und Flachs. 

Es war unbedingt eine äußerſt bedeutſame Entde>ung, 

als man vor uralten Zeiten darauf kam, daß in, bezw. unter, 

der Haut einiger Pflanzen ſich ein zäher Faſerſtoff befinde, 

den man zu Fäden geſtalten könne. Dieſe EntdeFung war 

für die Fortentwilung des Menſ<hengeſhlec<hies von hervor- 

*) Mit Anmerkungen von der Redaktion.
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ragender Bedeutung. Wir ſehen das an den Völkern, die 

heute noch keine oder nur ungenügende Kenntnis davon 

haben. Dieſe gehen nicht blos nod völlig nat oder bede>en 

ſiH teilweiſe mit Baumblättern, Vogelfedern, Tierfellen 2c., 

ſondern ſie ſtehen überhaupt in der Kultur, in Geſittung, 

Lebensweiſe, Bildung tief unter uns. Vieles mag freilic< 

aucH& das Klima der von ihnen bewohnten Länder dazu 

beitragen, daß dieſe Menſ<en kein oder nur ein geringes 

Bedürfnis haben, ſich regelre<t zu bekleiden, wie anderſeits 

gerade das kältere Klima die Leute dazu führte, ſich nach 

Stoffen umzuſehen, die ſie vor der Kälte ſhüßen und zugleich 

ein etwas beſſeres Ausſehen möglich macdten als Tierfelle. 

Sogar die Natur gab die Wegleitung dazu. Hanf und Flachs 

ſind Pflanzen, die ausſchließlih in der gemäßigten Zone 

vorkommen. Auc bei der Baumwolle iſt es teilweiſe ſo, 

während der Baſt der Kokospalme in den heißen Erdſtrihen 

zu Matten 2c. geflohten wird. 

Es iſt mir leider nicht bekannt, welche Länder die eigent- 

liHe Heimat von Hanf und Flachs waren, ') Sicher aber iſt, 

daß dieſe nur durg Anbau und Pflege zu der hohen Be- 

1) Der gelehrte Livländer Victor Hehn handelt davon in 

ſeinem ſchönen Buche: „Kulturpflanzen und HauSstiere“, 2. Aufl., 

Berlin 1874, S. 142--167. Vgl.: Hoops, „Waldbäume und Kul- 

turpflanzen im germaniſchen Altertum.“ Straßburg 1905. 

2) Von den Germanen, unſern Vorfahren, ſagt zwar Tacitus 
in der „Germania“ c. 17 nicht direkt, daß ſie Hanf und Flachs 

ſelbſt pflanzten; er berichtet ledigliM, daß die Weiber derſelben 

eine nach Stoff und Beſchaffenheit im allgemeinen gleiche Tracht 

wie die Männer trugen; nur fügt er hinzu, daß die Weiber häufiger 

ſi< in linnene Überwürfe oder Umläufe hüllten (88epius lineis 
amictibus velantur) und diefelben mit Rot verzierten; e. 25 er= 

wähnt er, daß die Leibeigenen ihren Herren gewobenen Zeug 

(vestis) als Grundzins abliefern mußten. Plinius in ſeiner Naz- 

turgeſchic<te, Buch 19, c. 2, führt an, daß bei den überrheiniſchen
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und die ſie erſt, wenigſtens in unſrer Gegend, gegen die Mitte 

des vorigen ZJahrhunderts verloren haben, wo ſie durch 

Baumwolle, Wolle und Seide verdrängt wurden. Was 

ſpeziell den Thurgau betrifft, ſo hatte hier der Hanf eine 

größere Bedeutung als der Flac<s; dem entſprehend wurde 

er auch häufiger angebaut. Flachs baute man vornehmlich 

im obern Thurgau, in der Gegend von Arbon, Amrisweil, 

Biſchofszell 2c., während im mittlern und untern Thurgau 

und am See faſt ausſchließlih Hanf gepflanzt wurde. Im 

hintern Thurgau freilich kamen beide Pflanzungen nur einzeln 

vor. Daß der Anbau von Hanf und Flachs ins ferne Altertum 

zurüverſegt werden muß, geht daraus hervor, daß das 

Spinnen und Weben derſelben ſhon den alten Ägyptern, 

Griecßen und Römern bekannt war und von ihnen fleißig 

geübt wurde. Wir kommen nun 

2. Zum Zurüsten des Bodens und zur Aussaat des Samens. 

Hanf und Flachs bedurften einen tiefgründigen, humus- 

reichen, nicht zu kalten (naſſen) und nicht zu trodnen (ſteinigen) 

Feinden Roms (den Germanen) die Weiber keinen ſc<önern Kleider- 

ſtoff kannten als Linnen, und daß fie das Weben desſelben in 

Näumen unter der Erde beſorgten. Soll man nun annehmen, 

daß die Landleute damals den Rohſtoff, das Garn oder das Werg 

oder gar den Hanf und Flachs, vom Auslande bezogen und da- 

Hheim verarbeiteten ? Eine ſol<e Annahme wäre widerſinnig. Ac>ker- 

bauer auf der Stufe, wie ſie die Germanen einnahmen, beſchaffen 

fich die Rohſtoffe zur Kleidung ſelbſt. Auch die Wörter, die ſich 

auf Linnenbereitung beziehen, fſind uralt und zum Teil gemein= 

germaniſ<: Hanf, Flachs, lüchs, bök9, röß, rmzo (frz. rouir), 
-Breche, Bleuel, agl15, ſ<wingen, dec<hſen, Hechel, ribi, risto, tockoto, 

.Kloben, Kno>e, Werg, Hede, chüdor, riffeln, ſpinnen, Spindel, 

Wirtel, Spinnrocken, Wocken, Kunkel, Garn, Faden, Zwirn, Drat, 
Spule, Haſpel, Strang, Strähn, weben, Wupp, Wifling, Zettel, 

Scerrahme, ſchlichten, Zwilch, Drilh, Tuch, Laken, Watmal, Loden, 

nähen, Nadel, büdzo, Scheere, ligma, ſtriken, ſti>ken u. ſ. w.
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Boden. Wenn immer möglich, ſo wählte man dazu ein 

Stüd Land in der Nähe des Wohnhauſes. In größern Dorf- 

ſhaften, wo das nicht immer möglic< war, wurden dazu in 

der Nähe der Ortſ<haft liegende, mehr oder weniger zu- 

ſammenhängende, geeignete Feldſtüde beſtimmt, die alsdann 
den Sammelnamen „in den Hanfädern“ (oder haufpünts) 

erhielten. Hanfa>er und Hanfbeunde wurde aber auch das 

einzelne StüF Land genannt, auf welchem Hanf oder Fla<s 

gepflanzt wurde. 

Die Hanfbeunde mußte fleißig gedüngt werden, wofern 

man ſchönen hohen Hanf oder Flachs erzielen wollte, min- 

deſtens je das zweite Jahr mit gutem Stallmiſt im Herbſt 

oder Frühjahr, und dazu no<h ein- oder mehrmals mit guter 

gülls. Es kam au<h ſehr viel auf die Miſchung des Erd- 

rei<s an; es gab Ortſchaften, die beſonders gut zum Anbau 

von Hanf und Flachs ſich eigneten. Ebenfalls mußte der 

Acer fleißig von Unkraut gereinigt werden, da der Same nur“ 
im ſaubern Boden gut keimte. Wenn immer mögli< wurde 

daher der Ader ſhon im Herbſt umgepflügt (ſ. Taf. 1, Fig. 1) 
oder no< beſſer umgegraben und dann im-Frühjahr noh ein- 

mal. Nac<h vem Umpflügen oder Umgraben im Frühling mußte 

man die Fur<en oder Schollen mit der Hade (Haue) zer- 

ſ<lagen. War der Boden nicht ſtark bindig (alſo mürbe), 

ſo genügte auch das Eggen; jedenfalls mußten vor dem 

Säen alle Schollen zerſ<lagen ſein. Ungefähr zu Mitte oder 

Ende Aprils, in ſpäten Jahrgängen auch erſt anfangs Mai, 
wurde der Same geſäet. Er mußte ziemlich dicht geſäet werden,. 

damit die Stengel nahe beiſammen aufwuchſen und nicht 

grob wurden. Allzudi<te Saat war aber unzwe>mäßig, da 

alsdann die Stengel zu dünn blieben und vom Sturm oder 

Regen umgelegt wurden. Nach dem Säen wurde der Ader 
mit einer leichten Egge geeggt. Die meiſten Leute hatten dazu 

beſonders leichte Eggen, die man eben deswegen Hanfeggen
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nannte. Wer keine ſolhe hatte, half ſi< damit, daß er die 

-gewöhnliche Aeregge wmdrehte, alſo rü>wärts laufend be- 

nußte, wodur< das Tiefgehen der Zähne verhindert wurde. 

'Weder Flachs- noH< Hanfſamen durften tief in den Boden 

kommen, wenn ſie auswachſen ſollten. Wie bei jeder Saat, 

ſo kam es auc<h bei Hanf und Flachs auf die Beſchaffenheit 

des Samens an. Kräſtiger, vollausgereifter und gut aufbe- 

wahrter Same war keimkräftiger und ergab beſſere Pflanzen 

als ſchlec<hter ; deshalb hatten viele Landfrauen ihre beſondern 

'Samenbezugsorte. So war im mittlern Thurgau Amlikon 

ein beliebter Bezugsort und viele Frauen der Umgebung 

“glaubten, nur dann ſchönen Hanf (hauf in der Mundart) 

zu bekommen, wenn ſie den Samen von dort erhielten. Es 

mag etwas Wahres daran geweſen ſein. Viellei<t behan- 

delten die Frauen von Amlikon den Samenhanf ſorgfältiger ; 

vielleicht half auc) der Boden mit; auf jeden Fall aber kam 

es in der Hauptſache auf den eigenen A>er an. So meinte 

denn auc<h eine beſonders ehrliche dieſer Samenlieferantinnen - 

„Ja, frau, 8'weer Scho recht, abor ir Söttid halt s'äg- 

gorli au no grad derzus hä!“ Gehr viel hieng nah der 

Ausfaat auch vom Wetter ab. Allzu trodenes oder allzu 

naſſes Wetter verhinderte das Keimen und madte, daß viel 

Samen ganz zurücblieb; dieſelbe Wirkung hatte auch ſtarker 

Plagzregen. Am zuträglichſten war mäßig warme Witterung 

bisweilen mit Regen. Sorgſame Hausfrauen gingen daher oft 

nachzuſehen, wie der Hanf oder Flachs hervorkomme. Waren 

Boden und Witterung günſtig, ſo wurden die Hanſſtengel 

etwa in zwei oder drei Monaten einen bis anderthalb Meter 

hoH. Der Flachs brachte es ſelten über eine Elle. Aus all 

dem ergiebt ſi<h, daß Hanf und Flac<s im Anbau ziemlich 

ſchwierige Pflanzen waren. Diejenigen Hanfpflanzen, die 
man zur Samengewinnung benußen wollte, wurden entweder 

-an andern Orten angeſäet, ſehr oft in Kartoffelä>ern zwiſchen
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den KartoffelſtöFen, oder man ließ an den Rändern des 

Hanfad>ers eine Anzahl geeignete Stengel ſtehen. Der Hanf 

iſt zweigeſchlechtig, d. h. es gibt männliche und weibliche 

Pflanzen. ?) Die männlichen, der Fimmel, endigten oben in 

eine Spiße mit vielen zarten SeitenäſtHen; die weiblichen 

dagegen ſind oben buſchig abgerundet. Zur Reifezeit bildet 

ſich an den männlichen Stengeln eine Menge gelblicher Blüten- 

ſtaub, der bei leihtem Schütteln durc<) den Wind (auch durch 

Vögel) abfällt und die in der Nähe ſtehenden weiblichen 

Pflanzen befruchtet. Die weiblihen Pflanzen tragen, verſted>t 

zwiſchen zarte Blätterbüſchel, unſcheinbare weißliche Blüten. 

Ihrer verſchiedenen Geſtaltung wegen können die männlichen 

und die weiblihen Pflanzen gut unterſchieden werden. Ende 

Septembers oder Anfang Oktobers wird der Hanfſame reif. 

Am augenſcheinlichſten zeigen das die Meiſen (Spiegelmeiſen, 

Kohlmeiſen [chölsr]1i], Blaumeiſen, etwa auch die Spaßen), 

die dann in ganzen Sharen an den Samenſtö>en herum- 

hangen und fleißig piFen. Der Hanfſame iſt ja ihre Lieb- 

lingsſpeiſe ; darum ſagt man allgemein : ſie laſſen ſihs wohl- 

ſein (oder ſie ſingen) wie die Vögel im Hanfſamen. Wollte 

daher die Eigentümerin damals nicht allen Samen dieſen 

ungebetenen Gäſten überlaſſen, ſo mußte ſie mit den Stöken 

abfahren. Die abgeſchnittenen SamenſtöFe wurden dann 

etwa der Sheunenwand entlang nod zwei oder drei Tage 

an die Sonne geſtellt --- der Fimmel war früher ſchon aus- 

geriſſen worden -- und dann in einem leeren Salzfaß oder 

in einem Zuber ausgeklopft. Den ſo gewonnenen Samen 

ſäuberte man ſorgfältig zunächſt von allen Blatteilen und 

ſiebte ihn ſodann mit einem geeigneten Siebe, wodurc< alle un- 

entwidelten, nicht keimfähigen Samen ausgeſchieden wurden. 

3) Aber die lateiniſchen Benennungen ſind verkehrt. Was 
wir fimal nennen iſt männlicher Hanf; was dagegen mäschoal oder 

mäscha- heißt, iſt weiblicher Hanf. S. Heft 45, S. 88, note.
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Ganz anders war es beim Fla<hs. Der Flachs iſt ein= 

geſchlechtig, d. h. die weiblihen und männlichen Blütenteile 
befinden ſiH am nämlihen Stengel. Die Blüte hat eine 

lieblihblaue Farbe; darum maht ein blühender Flachsaker 

einen recht angenehmen Eindru>.*) Aus dieſer Blüte ent- 
ſteht dann ein etwas über erbſengroßer plattrunder Bollen,. 

in welhem ſich zahlreiche, in der Reife dunkelbraune platte 

Samen bilden. Es iſt daher beim Flachsbau nicht nötig,. 

beſondere Samenſtö>e ſtehen zu laſſen, da jeder Stengel 

ſeinen Samenkopf trägt. Der Flachsſame reiſt früher als 

der Hanfſame, ſ<on im Iuli; doH wurde dazumal der Mehr- 
teil des Flahſes vor der Samenreife ausgezogen, weil der 

no< nicht ganz reife Baſt feiner und beſſer war als der reife. 

Bis zur Samenreife wurde daher nur ein kleinerer Teil 

ſtehen gelaſſen. Die reifen Samenbollen wurden dur< die: 

4) Aber auc einen ſinnverwirrenden und täuſchenden, wie 

uns Panlus diaconus 1,20 eine Geſchichte davon erzählt. Als in 
der Völkerwanderung die Heruler von den Langobarden beſiegt. 

wurden, zerſtreuten ſie ſi< dahin und dorthin, ſo ſehr waltete 

Gottes Zorn über ſie; denn als die Fliehenden blühende Flach8= 

felder vor ſich ſahen, meinten ſie vor einem ſ<wimmbaren Waſſer 

zu ſtehen, breiteten daher die Arme aus, in der Meinung zu 
ſ<wimmen und wurden grauſam von der Feinde Schwert nieder= 

gehauen. Grimm, Deutſche Sagen, Nr. 393. Uhlands Werke von 

Holthof, S. 337 a. Dieſe Geſchichte ſieht ſjhon mehr wie ein 
Sc<hwabenſtreich in den Sieben Shwaben aus. -- Ein Märchen. 

erzählt Folgende8: Ein Hochzeitszug gieng über das Feld nach. 

dem Ort, wo die Kir<e ſtand. Auf einmal kamen ſie an einen 
ſtark angeſchwollenen Bac<, und war keine Brüc>ke und kein Steg,. 

darüber zu gehn. Da war die Braut flink, hob ihre Kleider auf 

und wollte dur<waten. Wie ſfie nun eben im Waſſer ſo ſteht, 
ruft ein Mann neben ihr ganz ſpöttiſch: „Ei, wo haſt du deine 

Augen, daß du das für ein Waſſer hältſt ?“ Da giengen ihr die- 

Augen auf, und ſie ſah, daß ſie mit ihren aufgehobenen Kleidern 
mitten in einem blaublühenden Flachsfeld ſtand. Brüder Grimm,, 

Märchen Nr. 149.
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Rätsche. (Seite 54.)
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Hanfhe<hel von den Stengeln abgezogen und dann leicht 

gedroſchen. 
Sowohl aus Hanfſamen als aus Fla<hsſamen wurde 

früher Öl gewonnen, das man im Haushalt verwendete. 

Flachsſame diente überdies zu Heilzwe>en, beſonders bei den 

ſogenannten Hausmitteln, die oft überraſhende Ergebniſſe 

erzielten. 

3. Ernte und vorbereitende Behandlung. 

Wenn der Fimmel beim Sc<ütteln ſtäubte, ſo hielt man 

den Hanf für erntereif. Beim Flahſe war das der Fall, 

wenn die Samenbollen braun zu werden anfingen. Beides 

geſ<ah ungefähr zur Zeit der Getreideernte, alſo Mitte oder 

Ende Julis, auch oft erſt anfangs Auguſt. Es hing eben viel 

von dem Wärmezuſtand des Vorſommers ab. Die nächſte 

Arbeit beſtand im Ausziehen (lüchs). Das Ausziehen des 

Hanfes und Fla<ſes war ausſhließlih Weiberarbeit. Nur 

wenn die Weibsleute durch andre dringendere Arbeiten, etwa 

in den Weinbergen, in Anſpruch genommen waren, während 

indes Männer zwiſ<hen Heu- und Getreideernte niht gerade 

viel zu tun hatten, ſo half zuweilen auch der Mann. Beim 

Ausziehen ſ<lug die Perſon, wenn ſie eine Handvoll Hanf- 

ſtengel ausgeriſſen hatte, die an den Wurzeln haftende Erde 

an ihrem vorgeſtellten Schuh ab und legte dann die Hand- 

voll hinter ſich an kleine Häufchen. Die Häufchen wurden, 

wenn der ganze A>er ausgerauft war, zu größern zuſammen- 

gelegt, und dieſe wurden nun mit zarten Weidenbändern feſt 

zuſammengebunden. Waren die Hanſſtengel beſonders lang, 

ſo wurden ſie an zwei Stellen gebunden, um das Brechen 

derſelben zu verhindern. Beim Flachs genügte einmaliges 

Binden, weil dieſer nie ſo lang wurde, Die ſo zuſammen- 
gebundenen garbenförmigen Bünde (böß83) wurden hierauf 

zum Zwee des Roßens (rEz3) in die Hanfroße, d. h. 

Thurg. Beiträge XLVI. 4
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alſo ins Waſſer eingelegt. ?) Die Hanfroße beſtand aus 

einem beſonders zu. dieſem Zwede gegrabenen Waſſerſammler, 
welher genügend lang und breit war, ſo daß der Hanf 

zwangslos hineingelegt werden konnte. Wenn immer möglich 

wurden die Roßen in der Nähe eines Waſſerlaufs (Grabens 
oder Bachs) erſtellt, weil die Erfahrung es als durchaus not- 

wendig ergab, daß die Hanſſtengel während des Rözens un- 

unterbrochen vom Waſſer bede>t waren. Damit das no< mehr 

geſichert wäre, wurden üÜber die eingelegten Gebünde (böß3) 

einige mit großen Steinen beſchwerte Bretter gelegt, um das 

Aufwärtsſteigen derſeiben zu verhindern. Gebünde, die nicht 

vom Waſſer bedeXt waren, verdarben. Es mußte daher 

immer wieder nachgeſehen werden, ob no< genügend Waſſer 

in der Roße vorhanden ſei. Sehr ſelten, oder faſt nie, 

wurden Hanfroßen in der Nähe der Häuſer gegraben, weil 

ſiM durc< das Faulen der Hanf- und Flachsblätter ein ſtarker 

fauliger Geſtank entwidelte, der die Bewohner ſehr beläſtigte. 

Mitunter wurden die Gebünde auc<h in einen Bach eingelegt, 

wenn ein ſolher in der Nähe floß, freilih zum großen Ärger 
der Fiſchliebhaber, da die Fiſhe in dem ſtinkenden Waſſer 

ſ<hle<ht wurden, ja ſogar ſtarben, falls ſie nicht fliehen konnten. 

Der Hanf oder Fla<s blieb je nad) dem Wärmemaß 

- der Luft 10 bis 14 Tage im Waſſer liegen, bei kühlem 

Wetter no< länger, d. h. fo lange, bis ſiH der Baſt beim 

Brechen der Stengel leiht davon ablöſte. War das der 

Fall, ſo wurden die Gebünde aus dem Waſſer genommen, 

mit dem Stoßkarren auf eine tro>ene, ſonnige Wieſe in der 

Nähe gebraht, dort aufgelöſt und in langen dünnen Reihen 

ausgebreitet, um von Sonne und Regen no< völlig gar ge- 
macht zu werden. 

5) Über das alberne in8 Hochdeutſche eingeſchmuggelte Zeit- 

wort „röſten“ (für rözen), ſ. voriges Heft, S. 88, Anmerk, 29.
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Bisweilen wurden die Gebünde nicht eingelegt, ſondern 

geradezu vom Hanfa>er auf die Wieſe gebra<t und dort 
in gleiher Weiſe ausgebreitet. Das war die tro>ene Röze; 

die war jedoH nicht beliebt, weil der Baſt dadurch eine 

dunkle, faſt ſhwarze Farbe erhielt und ſomit nicht zu allen 

Geweben verwendet werden konnte. Dieſe tro>ene Röze 

nahm au bedeutend längere Zeit in Anſpruch. 

War der ausgebreitete Hanf oder Flac<hs nad etwa 

weitern 14 Tagen tro>ken, im Stengel brüchig, ſo wurden 

garbengroße Büſchel daraus gemacht, dieſe naH; Hauſe ge- 

bra<t und unter Dac (Sceune, Holzſchopf .) bis Ende 

Auguſt oder anfangs September aufbewahrt. Trat dann 

warmes, tro>kenes Wetter ein, ſo wurde mit dem Brechen 

begonnen, 

4. Brechen, Rätschen, Schlagen, Reiben und Hecheln des Bastes. 

Zum Brechen (tolps) war warmes Wetter durchaus 
notwendig, weil die holzigen Stengel tro>en (reusch, resch) 

ſein mußten. Blieb das warme Wetter aus, ſo behalf man 

fſic bisweilen mit künſtliher Darre. Man heizte den Bac- 

ofen und legte die Stengel in den geheizten Ofen. Das war 

aber ein äußerſt gefährliches Unterfangen; denn dieſe ent- 

zündeten ſic< ſehr leiht, brannten mit großer Flamme, und 

nicht jelten entzündeten die Flammen das Haus. So brannte 

1458 Bürglen, das damals nod) ein mit Ringmauern um- 

gebenes Städthen und ſchon zweimal, nämlich 1405, von 
den Appenzellern in Aſche gelegt war, infolge Hanfdörrens 

vollſtändig ab und blieb von da ab ein Dorf.*) Andre wieder 

dörriten den Hanf über dem Feuer im Freien, was nicht viel 

6) Pupikofer, Der Kt. Thurgau, S. 252: „Dur< Unvorſichtig- 

keit der Flachsbrecherinnen.“ Tſc<hudi ſagt I1, 587 b, nur: „Anno 

1458 Mentags na<H St. Margrethen-Tag (alſo 17. Juli) do ver- 

bronn das Stettli Bürglen im Turgöw ze Grund hinweg.“
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weniger gefährlih war. Am geeigneitſten erwies ſic) die 

rihtige Sommerwitterung. Traf dieſe ein, ſo wurde der zu 
brehßhende Hanf oder Fla<s ſHhon am Vormitiag an der 

Sonnenſeite des Hauſes oder der Scheune in dünnen Reihen 

aufgeſtellt und da bis nach dem Mittageſſen den Strahlen 
der Sonne überlaſſen. Alsdann wurde derſelbe zunähſt in 

kleinern Partien geſtampft. Dazu benutzte man ſchwere kegel- 

förmige, an etwa meterlangen Stielen befeſtigle Holzklötze, 

die ſo lange auf und ab geſtoßen wurden bis die Stengel 

platt gedrü>kt waren. Erſt ſo bekam die Tolperin ſie in 

die Hand. Die Hanfbreche (to1lps) war ein zweiteiliges 

Gerät, im Kleinen vergleihbar mit einem Taſchenmeſſer, 

das man auf- und zuklappen kann. Der untere Teil beſtand 

aus zwei oben abgeſchweiften, auf vier etwa 80 Zentimeter 

hohen, ſHräg auswärtsſtehenden Füßen ruhenden Holzklötßzen. 

Die beiden Holzklöe waren ſodann mit einander dur< zwei 

nebeneinanderliegende, ſcharfkantige Blattrippen von etwa 

Meterlänge verbunden. Der obere Teil beſtand ebenfalls 

aus zwei Blattrippen, die aber genau neben die zwei uniern 

paßten. Am einen Ende dieſes Teils war eine Handhabe ; 

das entgegengeſeßte andre Ende wurde mit einem Holzbolzen 

ſo mit dem untern Teil verbunden, daß der obere Teil leicht 

auf und ab bewegt werden konnte. Das Ganze beſtand 

gewöhnlih aus Buchenholz, das dur< den Gebrauch glatt 

und faſt meſſerſMarf wurde. 7) Brachte man eine Hand voll 

7) Das Wort Breche iſt alt; aber die Wörterbücher ſind karg 
in der Auskunft; es lohnt ſich indeſſen, den Benennungen des 

Geräts nachzugehen. Graff 3, 267 f. kennt mürbrecha (Mauer- 

brecher, Widder), nuzbröcha (Nußkna>er), steinbrächa Steinbrech, 

aber unſre Breche nicht; hingegen Steinmeyer, Ahd. Gloſſen I1I1. 

- 358, 55 preche eramula, Sumerlaten 4, 15. 50, 65. Mhd. breöche, 

hanefbräche, fractina fraxina, und bröchen fraccinare. Niederd. 

zum Teil mit langem Stammvokal bröke bräke, brechen, Diefen=- 

bac<h S. 290; bremiſc<h bräke, weſtfähl. bräken (in Rheda brakos),
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Hanf- oder Flachsſtengel quer auf den untern Teil, drückte 

oder vielmehr ſ<hlug man dann den vorher in die Höhe 
gehobenen obern Teil darauf, ſo brachen die innern holzigen 

Siengelteile und fielen in kleinern Stücken zwiſchen den Tol- 

penfüßen zu Boden, als ſogenannte Grannen (ag18). Nun 

ſ<lug man den obern Teil der Breche ſo lange auf und ab, 

bis faſt alle holzigen Teile aus der Hand voll Hanf entfernt 
waren und nur nod) der Baſt (rist9) in der Hand der to1pori 
blieb. So wurde fortgefahren, bis der ganze vorhandene 

Vorrat gereinigt war. Das Brechen war an ſich ſchon eine 

re<ßt mühſame Arbeit; ſie wurde aber noz mühſamer, weil 

ſie nur bei heißem Wetter vorgenommen werden konnte. 

GleiHwohl waren die Weiber und Mädchen vergnügt dabei 

und achteten die vielen Shweißtropfen wenig, die ihnen dabei 

von Stirne und Wange perlten; denn ſie ſahen im Geiſte 

götting. bräken, preuß. bräke. Ebenſo ſhwed. braoka, Plur. 

braokar. Engl. brake, hempbrake, Verbum to brake. ISſt ver- 

mutlich ſc<hon altnordiſc; und angelſächſiſch geweſen. Das Wort 

iſt früh ins Franzöſiſche übergegangen: 1a broye, broyoire, brie, 

bredhen, broyer, aud le brisoir von brizer. Im Thurgau heißt das 

Gerät tolpa3, daher das Verbum tolps. Stalder hat 1, 326 düulpen 
tülpen prügeln, ſc<hlagen, ebenſo Pictorius 411 abtülpen, ertülpen, 

weſtfähl. dolwe, Vb, dölwen. Mone Urgeſc<h. 1, 39 bringt aus 

dem Badiſchen die Wörter blanul (daher Bleuelhauſen) und dulfe 
(wahrſcheinlic<h aus der Pfalz, ſ. Autenrieth S. 37). Franzöſiſche 

Wörter ſind ferner: 1a machacoire, 1a macque, die Breche ; macquer 

16 chanvre, Hanf brechen ; les mächoires, die Backen der Hanfbreche ; 
6cang, m, das bewegliche Blatt in der Breche; 6canguer Hanfs=- 

pvder Flachs brechen; une ribe, eine Breche. Die obern Blätter 

müſſen ſich in die untern fügen (2'emboiter). Die Breche war ein 
privilegierter Beſtandteil des Frauenguts, alſo der „Gerade* : 

Grimm RA. 581. Vor dem Brechen mußten auc< die franz. 

Bäuerinnen den Hanf dörren, 'häler; das geſchah im 'häloir 

(espäce de fourncau ou de fosse, au-dessus duquel on expos le 

<hanvre & Vaction du feu, pour Je 'häler).
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bereits das Stü> Tuch, das daraus gewoben werden, und 

berehneten ſhon, wie viele Hemdenſtö>e, Leintücher x. daraus 
gemacht werden konnten. 

Faſt ganz ſo wie die Brehe war die Rätſche (Taf, 1, 

Fig. 2), nur mit dem Unterſchied, daß bei dieſer drei ſtatt zwei 

Blattrippen vorhanden waren und dieſe ſomit näher aneinander 

lagen. Die Rätſche wurde daher meiſtens dazu gebraucht, die 

letten Agelnreſten aus dem Baſt zu entfernen. Andre wieder be- 

nußten ſie auch gleih zum Breden ſtatt der Tolpe. Die Ageln 

wurden gewöhnlih zum Gaudium der Kinder auf einem 

nahen Grundſtü> verbrannt. Anſtatt der Rätſche bediente 

man ſich hie und da der Shwinge. Es war das ein in 

ſtarkem Fußkloß befeſtigter, faſt mannshoher und oben ſcheiben- 

artig auslaufender Sto&. Auf dieſe Sheibe wurde mit der 

einen Hand ein Büſchel Hanfbaſt gelegt und mit der andern 

Hand eine Schwinge (flaches, etwa ellenlanges Holzſtü>) 

darüber geſchlagen. Es hatte das den Zwed, die no< zurüc- 

gebliebenen AgelnſtüFe wegzuſchaffen. 

War dur< Brechen, Rätſchen, ShHwingen der Baſt von 

allen oder doch faſt allen Holzteilen geſäubert, ſo ward er 

in die Reibmühle (ribi) gebracht. Die Reibe fand ſich faſt 

immer in einem zu einer Getreidemühle gehörenden k leinen 

Nebengebäude, das indeſſen ſeiner Feuergefährlichkeit wegen 

ſelten ſich in der Nähe der eigentlihen Mühle befand. Es 
geſ<ah nämlic< niht gar ſelten, daß beim Reiben infolge 

der Reibung Feuer entſtand und daß ſich dieſes ſehr ſ<nell 

auch dem Gebäude mitteilte. Die eigentlihe Reibe war ein 

rundes, einige Meter im Durh<hmeſſer haltendes Stein- oder 

Holzbett, mit etwas aufſtehendem Rande. In der Mitte 
dieſes Bettes befand ſich ein aufrehtſtehender Wendelbaum, 

an dem oben ein Zahnrad befeſtigt war. In dieſes Zahnrad 

paßte ein zweites, das entweder unmittelbar oder durh 

Transmiſſion mit einem außen am Gebäude befindlihen
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Waſſerrad in Verbindung ſtand. Am untern Teile des 

Wendelbaums war ein ſchwerer runder, gegen den Baum 
koniſch verlaufender Stein befeſtigt, der genau das Stein- 

oder Holzbett ſtreifte und zwar bis nahe an den äußern 

Rand. Setzte man das Waſſerrad in Gang, ſo drehte ſich 

die horizontale Stange mit dem Zahnrad; dieſes griff 

in das Rad am Wendelbaum und bracte dieſes und den 

Wendelbaum ſamt dem Reibſtein in drehende Bewegung ; 

leßterer ging über das vorher im Reibbett verlegte Werg 

weg, zerdrückte die lezten Agelnreſte und machte das Werg 

geſ<hmeidiger. Die Eigentümerin des Werges (manchmal tat 

es auh die Müllerin um den Lohn) hatte die Aufgabe, das 

Werg öfter zu kehren, den untern Teil desfelben nach oben, 

den innern nah außen zu legen. Das war, namentlich dann, 

wenn der Stein raſch herumgieng, eine re<ht gefährliche 

Arbeit, und manche Frau büßte dabei eine kleine Unvorſichtig- 

keit mit dem Verluſte einer Hand oder dem Zerdrüden von 

ein par Fingern. Die meiſten zogen es daher vor, der 

Müllerin lieber den Reibelohn zu bezahlen und dieſe die 
Arbeit machen zu laſſen. Es war auch eine ungeſunde Arbeit; 

denn es ſtaubte dabei ganz gewaltig, ſo daß die Reiberin 

bei beendigter Arbeit wie gepuderi ausſah. Auch war es, 

wie vorbemerkt, inſofern eine gefährliche Arbeit, daß, wenn 

der Stein in zu raſ<es Rollen geriet, ſehr oft an gewiſſen 
Stellen durc)g Reibung Feuer eniſtand. 

Auf das Reiben folgte als lezte vorbereitende Hantierung 

das Hecheln. Die Hecel beſtand aus einem etwa ellen- 

langen harthölzernen Brett, in deſſen Mitte nahe beiſammen 

im Kreiſe ſtehende etwa drei Zoll lange, oben ſcharf zuge- 
ſpitzte Eiſenſpizen (Zähne) in großer Anzahl ſich befanden. 

Dieſes Brett wurde irgendwo befeſtigt, und das Werg wurde 

ſo lange durch dieſen Eiſenkamm gezogen, bis alle kurzen 

Faſern (ehüdsor) daraus entfernt waren und nur das lang-
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fädige, eigentliche Werg (we&rch) in der Hand der Hechlerin 

blieb, Dieſes Werg flo<Ht man gewöhnlich in große Zöpfe 
(tockot3a) und verſorgte dieſe vorderhand in einem Trog, 

deren es damals in jedem Hauſe einen oder mehrere gad. 

Die Hede (ouüdoör) rollte man zum Aufbewahren in etwa 
fußlange, lodere, walzenförmige Rollen, die man chüdorballs 

nannte. 

Erſt wenn alle dieſe vorbereitenden Arbeiten vollendet 

waren, konnte man mit dem Spinnen anfangen, was in 

der Regel ſjo um Martini herum der Fall war, d. h. nah 

Beendigung der Herbſtarbeiten. 

5, Das Spinnen. 

Als einmal die EntdeFung gema<ht war, daß ſich aus 

Hanf und Flac<s zähe, dauerhafte Faſern gewinnen ließen, 

lag es nahe, dieſe EntdeFung auszunußen und ſie der Kultur 

dienſtbar zu machen. Das führte zur Erfindung des Spinnens, 

das in der Tat ſ<hon in uralten Zeiten gekannt und geübt 

wurde. Schon die alten Grießhen und Römer verſtanden 

zu ſpinnen. In den mittlern Zeiten wurde dieſes Haus- 

geſchäft ſo allgemein geübt, daß ſogar die Männer, wenn 

ſie nicht in den Krieg oder auf die Jagd gezogen waren, 

daheim ſpannen. Nad und na<h ſpannen von den Männern 

nur no< Knechte oder Leibeigene, und das Spinnen wurde 

eine ausſchließliche Weiberarbeit. Do< aud jezt noH wurde 

überall geſponnen, auf den Burgen der Adeligen ſo gut wie 

in den Bauernſtuben, im königlichen Palaſt wie in der Hütte 

des Taglöhners. Ein bekanntes Sprichwort heißt ja: „Es 

iſt ni<t mehr die gute alte Zeit, da Königin Bertha ſpann.“ 
Als auf der Landſchaft bekannt wurde, daß au< aus 

andern Stoffen, aus Wolle, Baumwolle u. a. Garn geſponnen 

werden könne, ging das Hanf- und Flachsſpinnen mehr und 

mehr zurüd, aus dem einfahen Grund, weil man immer
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weniger Zeuge aus Hanf und Flachs verwendete, Immerhin 

wurde no<h bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts faſt 

Üüberall geſponnen, und in den Fünfzigerjahren gab es noch 

viele Bauerntöhter, die einen Stolz darein ſetzten, wenn 

vorn auf ihren Brautfudern ein vollſtändig aufgerüſtetes 

Spinnrad prangte. Alſo erſt ſeit etwa fünfzig Jahren hat 

ſiH das Spinnen (zumal im Thurgau) in wenige alte 

Bauern- und Handwerkerſtuben verkrohen, wo etwa no< 

ein altes, zu keiner andern Arbeit taugliches Mütter<en ſein 

Daſein friſtet. Aus dieſem Grunde iſt es dem jetzt lebenden 

jüngern Geſchlechte aus eigener Anſ<hauung unbekannt ge- 

worden. . 

Das Hanf- und Flachsſpinnen wurde bei uns nie anders 

denn als Hausarbeit betrieben, während Wolle und beſonders 

Baumwolle faſt nur fabrikmäßig geſponnen wurden. In 

andern Gegenden, 3. B. in Scleſien, wurde dasſelbe aller- 

dings auch in Fabriken betrieben, nämlich da, wo ein aus- 

gedehnter Handel mit Leinwand ſtattfand. Aus dem Flachſe 

ließ ſich ein feineres Garn ſpinnen als aus Hanf, und aus 

dieſem ein feineres als aus Hede (chüder). Das Flachsgarn 

hatte zudem einen viel ſhönern Glanz, weshalb es auch zu 

feinen, ſ<önen Geweben verwendet wurde. 

Ganz unzweifelhaft wurde urſprünglih nur mit der 

Spindel geſponnen. Alle etwa no<H vorhandenen Bilder 

vom Spinnen in alter Zeit weiſen ausſchließlic< Spinnerinnen 

mit der Spindel auf. Das Spinnrad, welches von einem 

Braunſchweiger Steinmeß, namens Jürgen, 1530 erfunden 

wurde, verdrängte allmälig die Spindel faſt ganz. Zn alten 

Zeiten wurde oft im Freien geſponnen, wobei die Spinnerin 
die Spindel nur freiſhwebend, niht auf dem Erdboden, ſich 

drehen ließ. Es ſind mir verſchiedene derartige alte Spinn- 

bilder in der Erinnerung. Zu jenen Zeiten wurde auch 

meiſtens der Spinnroden, d. h. der Stab mit dem daran
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befeſtigten Werg, von der Spinnerin in der linken Hand ge- 

halten, ſo daß nur die rechte Hand ſich mit der Spindel und 

dem Vorziehen des Wergs beſchäftigte. Später wurde hiezu 

die Kunkel erfunden. Die Kunkel (Taf. 11, Fig. 2) beſtand aus 

einem etwa 80 Zentimeter hohen Stod, der unten in ein rund- 

ſ<eibenförmiges Brett befeſtigt war, welches ſeinerſeits auf 

drei auswärts abgeſchrägten, zirka 10 Zentimeter hohen 

Holzfüßchen ſtand. Am obern Ende des Sto>es befand ſich 

eine meſſingene oder eiſerne Zwinge um ein von oben in 

den Sto> gebohrtes LoHF. Dieſe Zwinge mußte das Zer- 

ſpalten des Sto>s beim Einſte>en des Wergſto>s verhindern. 

In dieſes Loch alſo wurde der Spinnroden feſtgeſte>t, oder beim 

Kuderſpinnen der kurze Hechelſto> mit den zwei Hecheln. Nicht 

ſelten war der Kunkelſto& mit allerlei Einkerbungen verziert. 

Der Spinnro>en war ein dünnerer Stab von ungefähr 

derſelben Länge wie der Kunkelſto&. An dieſen alſo wurde 

das Werg aufgewunden und mit einem Band feſtgebunden. 

Zu dieſem Behufe breitete die Spinnerin eine Partie Werg 

auf dem Tiſch aus, drehte den vorher ein wenig angefeuch- 

teten Rodenſtab derart darüber, daß ſich das Werg daran 

na<ß oben immer mehr zuſpitte, unten aber eine ſchöne 

Bauſche bildete. Dann wurde das Band von oben nach 

unten darüber gewunden und unten verſchränkt, um das 

Werg am Sto&F beim Spinnen feſtzuhalten. Von Zeit zu 

Zeit mußte das Band wieder angezogen und neu ver- 

ſhränkt werden, als Folge des verminderten Werges. 

Beim Kuderſpinnen bediente man ſich zweier Übereinander 

aufgeſte>ter Hecheln, an welchen eine chüdorballs eingehakt 

wurde. Dieſe Hecheln waren anders geſtaltet als die vor- 

erwähnte Hanfhechel. An einem etwa fußlangen ausgeſchweif- 

ten Bretthen befand ſi< am langen Ende eine Reihe oben 

nac<h innen gebogener zugeſpitßter Drahtſtifte, die den Zwed 

Hhatten, die Hede (chüd3r) beim Spinnen feſtzuhalten.
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Als weiteres Werkzeug kam no<h die Spindel dazu, Die 

Spindel war ein etwa 15 Zentimeter langer, oben und unten 

mälig zugeſpikßter runder Holzſtab, der unter der Mitte etwas 

di>er war als über derſelben. An dieſen di>ern Teil wurde ein 

ſogenannter Wirtel oder Wörtel geſtedt, d. h. ein Ring aus 

ſ<hwerem Material (Stein, Thon, Buchsbaumholz 2c.), welcher 

der Spindel beim Drehen mehr Shwung geben mußte. Die 

Spindel ſelbſt beſtand aus Hartholz (Birnbaum-, Apfelbaum-,. 

Bucenholz 2x.) Jede Spinnerin mußte deren eine Anzahl 

im Vorrat haben. Nicht ſelten verzierte der Drechsler die- 

ſelben mit allerhand Zeichnungen. 

War nun alles in vorbeſchriebener Art vorhanden und 

vorbereitet, ſo konnte das Spinnen ſeinen Anfang nehmen. 

Die Spinnerin zog mit der linken Hand etliche Faſern vom 

Werg oder Kuder ein wenig vor, widelte dieſe am obern 

Ende der Spindel feſt und drehte dieſe mit der rechten Hand 

ringsum, wodurc< die Faſern zum Faden (Garn) zuſammen=- 

gedreht wurden. Im Anfang, d. h. wenn der Faden no< 

kurz war, ließ ſie die Spindel ſ<hwebend um ſich ſelbſt drehen; 

wurde der Faden länger, ſo daß er bis auf den Boden 

reihte, ſo ließ ſie dieſelbe auf dieſem ſi< drehen, oft bis 

ziemlic< weit von ihr weg. Der ſo gewonnene Faden wurde 

nun auf die Spindel aufgewunden und oben verſchränkt; 

die Manipulation ging wieder von vorne an und wurde 

fortgeſezt, bis die Spindel faſt fauſtdi> mit Garn gefüllt 

war und eine andere genommen werden mußte. Es gehörte 

ziemlich viel Übung und Verſtändnis dazu, die richtige Menge 

Faſern hervorzuziehen und der Spindel mit Daumen, Zeigfinger 

und Mittelfinger der rehten Hand den richtigen Shwung 

zu geben, damit das Garn gehörig, niht zu ſtark und nicht 

zu ſc<hwach, gedreht wurde. Zu ſtark gedrehtes krangelte; 

zu ſcwach gedrehtes ging auseinander. Es gab Spinnerinnen, 

die hierin eine große Geſchi>lichkeit hatten und präctig
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feines, gleihförmiges und ſ<hönes Garn ſpinnen konnten, und 

wieder andre, die es niht zu ſtande brachten. Daraus geht 

Hervor, daß das Spinnen, ſo einfach es auch erſcheinen mag, 

durF<aus ni<t ſo leiht und ohne Kunſt war. Um dem 

Garn ein glattes Ausſehen zu geben und es leichter an die 

Spindel befeſtigen zu können, neßte die Spinnerin von Zeit 

zu Zeit Daumen und Zeigfinger an den Lippen und ſtrich 

dann mit denſelben über die auszuziehenden Faſern hin. 

Das war jedo< der Geſundheit ni<t zuträglich, erſtens weil 

dadur<H viel Speihel verbrau<t wurde und die Spinnerin 

Durſt bekam, und ſodann weil im Werg immer nod ver- 

ſhiedene Fremdſtoffe, Staub x., enthalten waren. Sorgfältige 

Spinnerinnen befeſtigten daher oben am KunkelftoF ein 

kleines Gefäß mit friſchem Waſſer, worin ſie die Finger neßten. 

Faſt ganz die gleiche Hantierung erforderte das Spinnen 

mit dem Spinnrad, nur daß beim Rade die Spule, bezw. 

der Haſpel, das Drehen des Garns beſorgte. Da die Spin- 

nerin beim Rade beide Hände frei hatte und ſich die Spule 

viel ſhneller drehte, als das die Spindel tat, ſo war das 

Spinnen am Rade viel ausgiebiger. Das hatte zur Folge, 

daß das Radſpinnen die Spindel nach und nach verdrängte. 

Alte Weibsperſonen ſpannen jedo< lieber mit der Spindel, 

weil das Treten des Rades nicht wenig ermüdete. Das 

Spinnrad war vereinzelt allerdings auc< ſchon lange im 
Gebrauch; do<4 wurde dasſelbe erſt in den letzten par Jahr- 

zehnten von den Drechslern zu dem praktiſchen, ausgiebigen 
und zugleich zierlichhen Werkzeuge ausgeſtaltet, wie es in der 

lezten Periode der Spinnzeit ausſah. Alte Spinnräder, wie 

wir ſie hie und da in Bildern ſehen können, waren no<h 

reht primitiv. 

Ein Spinnrad aus dieſer lezten Periode (Taf. 11, Fig. 1) 
Jah, ſo wie es mir no<h in der Erinnerung geblieben iſt, folgen- 

dermaßen aus: Auf einem runden, vorn zum Einſeßzen des
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Fußes eingeſchnittenen Brette ſtand ein ungefähr 70 bis 80 

Zentimeter hohes Geſtell, zwiſchen deſſen beiden Ständern ſich 

das Shwungrad befand, deſſen eiſerne Zapfen auf der Seite 

der Ständer in mit Filz oder Leder gefütterten Lagern ſich- 

bewegten. Das Brett ſelbſt ſtand auf drei etwa 25 Zenti- 

meter hohen, nac außen ſchräggeſtellten Füßen. Unter 

dem Brette befand ſiH der Treter, der aus einem ſ<malen 

Brettc<hen beſtand, welches vorne in einem mit eiſernen Zapfen 

verſehenen und in den beiden vordern Füßen laufenden 

Querholz befeſtigt war. Auf der Rüdſeite war der Treter 

durc< ein aufrecht ſtehendes Stängli mit dem Schwungrad 

verbunden. Oben am Ständer befand ſich auf horizontalem 
Geſtell ein zweiflügliger Haſpel, in deſſen Mitte an einem 

eiſernen Dorn die Spule zur Aufnahme des Garns angebracht 

war. Spule und Haſpel waren durc<h eine Darmſaite mit 

dem Shwungrad verbunden. Bewegte man nun den Treter 

mit dem Fuß auf- oder abwärts, ſo drehten ſich Shwung- 

rad, Haſpel und Spule. Vorn am Haſpel befand ſich ein 

mit einem Glasröhrhen umgebenes kleines LoHh. Wurde ein 

von der Spinnerin vorher angedrehter Faden durch dieſes 

fleine Loz geſ<oben und ebenſo durch das am einen Haſpel- 

arm befindliche Ringlein gezogen, an der Spule angeklebt 

und dann das Shwungrad getreten, ſo wand ſich der Faden 

um die Spule; das von der Spinnerin nachgezogene Werg 

wurde durch dieſe Bewegung gedreht und wand ſich als 

Garn um die Spule. Je ſchneller der Treter getreten wurde, 

deſto ſ<neller bewegten ſi< Rad, Haſpel und Spule und 

deſto ſ<neller füllte ſich leztere mit Garn. An einem rect- 

winkligen, verſtellbaren Hebelarm konnten Spinnro>en oder 
Hechelſto> eingeſte>t und handlich herangezogen werden. Ie 

leichter der Treter ſich bewegen ließ, deſto leichter ging das 
Rad. Man durfte daher nicht vergeſſen, von Zeit zu Zeit 

die eiſernen Zapfen an Treter und Shwungrad zu ölen.
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Wie bereits geſagt, begann das Spinnen um Martini 

herum und dauerte bei genügendem Vorrat an Werg und 

Kuder bis zum Frühjahr. Im Sommer wurde ſelten oder 

nie geſponnen, wenigſtens auf dem Lande nicht. Auch 

während des Ausdreſchens der Frucht wurde es eingeſtellt. 

Man hatte damals no< keine Dreſchmaſ<inen, und da man, 

wenn möglich, keine fremden Dreſcher einſtellte, ſo mußten 

Frauen, Töchter und Mägde beim Dreſchen mithelfen. So- 

bald aber der Dreſchflegel aufgehängt war, kam das Spinnen 

wieder zur Fortſezung. Fleißige Spinnerinnen ſpannen von 

morgens früh bis ſpät in die Nacht. I< kannte eine Frau, 

die Tag für Tag, die Sonntage natürlih ausgenommen, 

von morgens 5 Uhr bis na<hts 11 Uhr ſpann und kaum 

Zeit zum Kohen und Eſſen nahm, und das nicht etwa, weil 

ſie es nötig gehabt hätte, oder aus Geiz, ſondern aus Eifer 

und Luſt an der Sache. Wer keinen eigenen Hanf oder 

"Flachs hatte, kaufte ſiH jſolhen oder ſpann um den Lohn für 

andere. Das Spinnen um Lohn bracte freilich keinen großen 

Verdienſt; aber es war damals für Weibsperſonen faſt der 

einzige Verdienſt, wenigſtens da, wo ſich no keine Fabriken 

befanden. 

Dem Spinnen lag auc ein idealer Wert inne. Nicht 

bloß freute man ſich über das ſelbſtgeſponnene Garn mehr 

.als über andres, wie man ſich über ſelbſtgepflanzte Früchte 

mehr freut als über gekaufte, fondern das Spinnen hatte 

auch eine große Einwirkung auf häuslihen Sinn und auf 

Liebe zur Arbeit überhaupt. Mäd<hen, die ihre Zeit, ſtatt 

mit dem Romanleſen, mit Spinnen zubrachten, hatten als 

'Frauen viel mehr Luſt und Sinn für die Erfüllung ihrer 

Hausfrauenpflihten. Dann auH war das Spinnen ein 

mädtiges Mittel zum geſellſchaftlihen Anſ<luß. Wenn ſo 

Mutter und Tocter oder Dienſtherrin und Magd den ganzen 

"Winter Tag für Tag von früh bis ſpät beiſammenſaßen,
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ſo war es ganz natürlich, daß man mehr miteinander ſprach, 

die Jeeliſchen Eigenſ<aften gegenſeitig beſſer kennen lernte, 

allerlei Erfahrungen und Beobahtungen austaufchte, kurz, 

ſich näher aneinander anſchloß. Und wenn etwa andre 

Spinnerinnen zur Spinnſtube kamen, wohl gar eine licht- 

stubots veranſtaltet wurde, wie gab es da reiche Gelegen- 

heit zu geſellſchaftlichem Zuſammenſchluß! I< will nicht 

idealiſieren ; es fehlt3 auc damals niht an müßigem Klatſch, 

an Neid und Zank; aber Tatſache iſt es gleihwohl, daß 

damals nod) das Familienleben und überhaupt die geſell- 

ſchaftlichen Verhältniſſe auf dem Lande weitaus beſſer waren 

als jeßt. 

Der ideale Wert des Spinnens wurde auc< damals 

ſ<Hon vielfa<M anerkannt und hervorgehoben. Künſtler fanden 

es nicht unter ihrer Würde, die Spinnſtube zum Gegenſtand 

von Gemälden zu wählen; Dichter feierten das Spinnen in 

PBoeſie und Proſa. Es giebt eine ganze Anzahl von Spinn- 

liedern. I< füge hier nur das folgende *) bei: 

Spinn, Mägdlein, ſpinn! So wachſen dir die Sinn, 

Wacſen dir die goldnen Haar', kommen dir die klugen Jahr'. 

Spinn, Mägölein, ſpinn! 

Sing, Mägdlein, ſing! Und ſei fein guter Ding! 

Fang dein Spinnen luſtig an; mach ein gutes Ende dran! 

Sing, Mägoölein, ſing! 

Lern, Mägdlein, lern! So haſt du Glü> und Stern. 

Lerne beim Spinnen immer fort Gottesfurc<t und Gottes Wort! 

Lern, Mägdlein, lern! 

Ja, gerade für das Singen war das Spinnen eine 

ausgezeichnete Gelegenheit! Wenn ihrer etlihe Mädchen 

oder Frauen beim Spinnen beiſammen ſaßen, ſo ſ<lug bald 

dieſes, bald jenes ein Lied vor, und dann wurde geſungen, 

8) Volkslied bei Simro>, Nr. 267. Des Knaben Wunderhorn, 

Bd. 3, S. 38.
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oft ſtundenlang. Man lernte dabei nene Lieder, die man 

ſonſt nicht hätte lernen können. Man übte nicht bloß die 

Stimme, ſondern auch das Gedätnis, und -- die ſeeliſche 

Empfindung, die Empfänglichkeit für die Freuden und Leiden 

andrer; man ſtärkte die Gefühle fürs Vaterland. Und hatte 

das ni<t etwa auc< Einfluß auf die Sprößlinge dieſer 

werdenden oder ſ<hon gewordenen Mütter ? 

Auch die ſogenannten Sprichwörter beſchäftigten ſi< mit 

dem Spinnen. So hieß es bei jemand, der im Zuchthaus 

war: „Er muß Wolle ſpinnen“. Oder wenn ſid) einer in 

ein zweifelhaftes Unternehmen eingelaſſen hatte, hieß es: 

„Er wird wenig Seide ſpinnen dabei“. „Es iſt nichts ſo 

fein geſponnen, es kommt do< endlich an die Sonnen“, iſt 

vermutliH nicht in der Shweiz entſtanden ; denn hier würde 

der Reim mit u lauten: gspunn9, sunns. „Selbſt geſponnen, 

ſelbſtgemacht, rein dabei iſt Bauerntracht“. 

Wenn die Spindeln oder die Spule des Spinnrads mit 

Garn gefüllt waren, mußte man das Geſponnene aufhaſpeln. 

Auf einem quadratiſchen leihten Holzlager erhoben ſich 

zwei aufrecht ſtehende Stüßen und zwiſchen dieſen befand ſich 

ein fächerartiges, zuſammenlegbares Geſtell mit mehrern 

Armen, die durch Querſtängli miteinander verbunden waren, 

und in deren Mitte ſich ein kleiner Wendelbaum befand. Das 

war der eigentliche Haſpel. (Taf. I, Fig. 1.) Der Wendelbaum 

wurde an beiden Stüßen in oben zwe>mäßig angebrachte Löher 

gelegt. Rechts war an demſelben eine Handhabe (8chwirbal) 

zum Treiben; am linken Ende war eine Anzahl Eiſenſtifte 

eingelegt. In einem engen Gehäuſe an der linken Stüße 

waren drei ineinander greifende Rädchen, ähnlic) den Räd- 

<hen einer Shwarzwälderuhr und eine ſtarke Feder angebracht. 

Das unterſte Rädchen war das größte, das oberſte das kleinſte. 

Vorn an dieſer Stüße waren auf Papier gezeichnet zwei 

Zifferblätter, von denen das obere die Zahlen von 1 bis 100,
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das untere die Zahlen von 1 bis 10 enthielten. Darüber 

bewegten ſich zwei Zeiger, von denen der eine am mittlern, 

der andre am untern Rädhen befeſtigt war. Drehte man 

den Haſpel mittelſt des Shwirbels, ſo griffen die Eiſenſtiften 

links ins obere Rädchen und drehten dasſelbe. Dieſes hin- 

wieder drehte das mittlere ſamt dem Zeiger, und das mittlere 

drehte das untere, ebenfalls ſamt dem Zeiger. Bei jedem 

Haſpelumtrieb rüdten alſo dieſe Zeiger auf der Ziffertafel 

vor. Bei hundert Umdrehungen kam der obere Zeiger auf 

die Zahl 100 zu ſtehen; der untere dagegen war nur bis 

zu 1 vorgerükt. Wenn der obere Zeiger auf 100 ſtand, 

ſchnellte die Feder und markierte die hundert Umgänge. Ein 

Gebinde von 100 Fäden nannte man einen Scneller. Wenn 

zehn folhe S<neller aufgehaſpelt waren, ſo ſtand der untere 

Zeiger auf der Zahl 10. Dieſe hundert Sc<hneller oder zehn- 

mal 100 Haſpelumgänge bildeten einen Strang. Dieſer 

Strang wurde nun unterbunden und abgenommen, und das 

Haſpeln ging wieder von vorne an. Waren die Zeiger 

rihtig geſtellt und die Fäden in Ordnung, ſo konnte man 

ſiH darauf verlaſſen, daß wirklic tauſend Haſpelumgänge 

im Strange vorhanden waren. Das war für den Weber 

wichtig; denn darauf ſtellte er ſeine Bere<hnung betreffend 

Zettel und Einſ<hlag ab. War man mit dem Spinnen fertig 

--- was in den meiſten Häuſern zu Anfang des Monats 

März eintraf -- ſo konnte aus der Anzahl der vorhandenen 

Strangen die Länge des zu webenden Hanftu<s berechnet 
werden, wenigſtens annähernd. 

Das ſelbſtgeſponnene Garn wurde indeſſen nic<t bloß zu 
Geweben verwendet, ſondern es fand auc no< andre Ver- 

wendungen. Es wurden nämlic< oft auc Strümpfe daraus 

geſtridt, die beſonders im Sommer mit Vorliebe getragen 

wurden, weil ſie kühler waren als baumwollene oder wollene, 

d. h. weil Leinengarn ein beſſerer Wärmeleiter iſt als 

Thurg, Beiträge XLV1, 5
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Baumwolle oder Wolle. Sodann wurden etwa auc< Bendel 

daraus gewoben. So ein Bendelwebſtühlhen war ein ſehr 

einfaches Gerät, das ſich jeder anſtellige Menſc< (bäschslor) 

anfertigen konnte, Und au< das Weben der Bendel war 

ſehr einfaHh und gewöhnli<h eine Winternachtarbeit für 

größere Buben. 

Außerdem wurden Hanf und Flac<hs nicht völlig ver- 

ſponnen, ſondern ein Teil dem Seiler übergeben, der daraus 

Bindfaden, S<nüre, Stri>e, Waſchſeile, Heuſeile u. |. w. an- 

fertigen mußte. Die Arbeit des Seilers war im Grunde auch 

eine Art Spinnen; denn während er die nötige Menge Werg 

verzupfte, mußte dieſes mittelſt eines Rades gedreht werden, 

und ebenſo wurden die einzelnen dünnen Teile zu Strien 

und Seilen u. |. w. gleihſam zwirnsweiſe zuſammengedreht. 

Der Seiler war ein eigentliher RüFſchrittsmann; denn bei 

ſeinen Arbeiten, den größern wenigſtens, mußte er rüdwärts 

gehen, damit er die Arbeit immer im Auge behalten konnte. 

Wie viele andre Handwerker ſo hai die neue Zeit auch die 

Seilerei dur< Maſchinenbetrieb verdrängt, und während früher 

faſt jede größere Ortſchaft ihren Seiler Hhatte, ſind dieſe jetzt 

ſelten geworden, ſozuſagen ausgeſtorben, und ihr einſtiges 

Daſein iſt faſt nur noc<4 in den ödrtlihen Benennungen 

„Seilergraben“, „Seilerweg“, „Seilerſtraße“ 2c. in der Er- 

innerung geblieben. 

Es iſt bereits erwähnt worden, daß das Spinnen ſehr 

viel zur Geſelligkeit beigetragen habe. Vor allem bewirkten 
das die Spinnſtuben (liochtstubots), in denen eine größere 
Zahl Spinnerinnen, junge Mädchen und junge Frauen, zu- 

ſammen kam. Da dieſe nac< Feierabend, nämlih um 10 

oder 11 Uhr, ſelten ſogleich nach Hauſe giengen, ſo lag es 

nahe, daß ſie ſich nach fleißiger Arbeit auch no<g vergnügen 
wollten. Dazu diente nun nicht bloß das allerdings ſehr 

beliebte und vielgeübte Singen, ſondern es wurden auch oft
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no< Geſellſchaftsſpiele gemacht, deren es viele gab. Dieſe 

Geſellſchaftsſpiele waren faſt immer Pfänderſpiele, d. h. das 

Verlierende haite irgend einen Gegenſtand (ein Halstuch, 

eine Kette, einen Ring, ein Meſſer 2c.) abzugeben, der dann 

am Scluſſe wieder eingelöſt werden mußte. Das reizende 

Ziel des Ganzen bildeten die Löſungen der Pfänder; denn 

dieſe gaben faſt immer den Anlaß zur beſondern Luſtigkeit. 

In der Regel wurde die witßigſte, luſtigſte oder auch bos- 

hafteſte der Spinnerinnen zur Ausruferin der Pfänder be- 

ſtimmt. Die Ausruferin nahm eines der Pfänder, hob es 

in die Höhe und fragte dabei: „Wem gehört dies Pfand 

in meiner Hand ?“ Die Eigentümerin mußte ſi<ß nennen, 

und dann wurde ihr als Strafe bezw. als Gegenleiſtung 

dafür, daß ſie den ausgerufenen Gegenſtand wieder als 

Eigentum zurü>nehmen durfte, irgend eine kitzlige Verrichtung 

auferlegt, 3. B. „das Liebſte in der Stube küſſen“, „etwas 

zum Fenſter hinausrufen“ u. |. w. Daß es da an derben, 

boshaften, oft auch ſchlüpfrigen Sachen nicht fehlte, läßt ſich 

denken. In der Regel waren die Aufgaben jedoH nur 

ſ<einbar heikel, in Wirklihkeit ſehr naiv und unſculdig, 

geheime BosSheiten ausgenommen. Eines der beliebteſten 

Pfänderſpiele war das Sclüſſelbieten. Die Geſellſchaft ſetzte 

ſic) um den Tiſch, hie und da auch auf den Stubenboden, 
mit Ausnahme einer einzigen Perſon, die den Sclüſſel zu 

ſuchen hatte. Eine für den ganzen Kreis reihende Schnur 

wurde durch ein Sclüſſelöhr gezogen, zuſammengeknöpft, 

und jede Teilnehmerin mußte die SHnur mit beiden Händen 

halten. Nun wurde der Schlüſſel von einer zur andern 

fortgeſchoben, doch ſo, daß er von außen nicht geſehen wer- 

den konnte. Die nicht im Ringe Sitzende hatte den Schlüſſel zu 

ſuchen und ihn feſtzuhalten. Diejenige, bei welc<her der Schlüſſel 
gefunden und in Beſchlag genommen wurde, hatte ein Pfand 

zu erlegen und mußte nun ihrerſeils denſelben ſuchen. So
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ging es weiter, bis alle oder die meiſten den Sc<lüſſel geſucht 

hatten. Natürlic) war bei den letzten etwas Abſicht dabei, 

ſie auch zum Pfandgeben zu bringen. Das Spiel ging 

gewöhnli< unter großer Heiterkeit vor ſich. 

Ähnlih war das Lichtbieten (Jiocht]li büts). AucH 
dazu ſezte man ſi) um den Tiſ<h) herum. Auf ein etwa 

15 Zentimeter langes Dachſdjindelſtüf, nur wenn möglich, 

flebte man in der Mitte ein kleines brennendes Kerzenſtümp- 

<en leiHt an. Eine nahm das ScindelhHhen zwiſchen die 

Lippen und bot es ſo der Nahbarin, dieſe der folgenden und 

ſo fort. Die, bei der das Licht erloſQ oder umfiel, mußte 

ein Pfand geben. Bei dieſem Spiel verbrannte man ſich 

leiht die Naſenſpitze, wenn es ungeſchi>t zuging. 

Ein etwas ſc<weres Spiel war das Tellerdrehen (tellor 

trülls). Dazu ſetzte man ſic) neben einander an eine leere 

Wand. Eine der Spielenden nahm einen hölzernen, thönernen 

oder zinnernen Teller, ging damit in die von den andern 

entfernteſte EFe, drehte den Teller auf dem Stubenboden 

aufre<t um ſi< und rief dabei den Namen irgend einer 

Mitſpielenden. Dieſe mußte herbeiſpringen und den Teller 

auffangen, während er ſich no<H drehte. Wer da zu ſpät 

kam oder den Teller umfallen ließ, mußte ein Pfand geben. 

Auch da ging es ſo fort, bis alle an die Reihe gekommen 
waren. Wer ſic< flink und gewandt zeigte, gewann, d. h. 

er mußte kein Pfand geben, ſondern nur eine andre auf- 

rufen. Es gehörte aber wirklih Gewandtheit dazu, beſonders 

in geräumiger Stube. 

Unglei<ß ſ<Hwieriger war das Shuhabſhlagen. Dazu 
nahm man einen Korb (zeins), ſte>te durch die beiden 

Öhre eine Stange, legte dieſe auf zwei Stühle, die weit 

genug von einander entfernt wurden, ſo daß der Korb nir- 

gends anſtieß. Auf dieſe Stühle legte man je einen S<huh. 

Die Spielende hatte ſich rittlings auf die Mitte der Stange
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zu ſezen und ihre Füße in die Zeine zu ſtellen. Sie gewann 

alſo nirgends einen feſten Halt, da bei jeder Bewegung der 

Füße der Korb ſiH mit bewegte. Wer daher nicht verſtand, 

das Gleihgewiht zu halten, fiel herunter. Außerdem gab 

man ihr einen Sto> in die Hand, und mit dieſem ſollte ſie 

die beiden Shuhe von den Stühlen wegzuſchlagen ſuchen. 

Mit dem, welcher vor ihr lag, ging es no< ordentlich; bei 

dem jedoh, welher hinter ihrem Rüden auf dem andern Stuhle 

lag, hatte es große Shwierigkeit, und meiſtens kam man zu 

Falle, ohne daß man den Schuh herunterzuſchlagen vermochte. 

Bloße Unterhaltungsſpiele waren das „Grüſcheln“ und 
das „Stäbchenfällen“. CEs gäbe no< verſc<hiedene andre 

Geſellſ<aftsſpiele zu beſhreiben; aber ich will es bei den an- 

geführten bewenden laſſen. 

6. Zurüstung zum Weben. 

Etwa im März begann der Leineweber (zwilchöwebsr) 

mit dem Einſammeln des Garns bei ſeinen Kunden. Gewöhn- 

lic< holte er dieſes zuerſt bei denjenigen Kunden, die weniger 

Garn hatten, damit er raſch einige derſelben ſpedieren konnte; 

denn jede der Frauen hätte ihr Zeug gern am ſchnellſten 
gehabt. Seine geplagteſte Zeit war daher der Frühling. 

Hatte er das Garn abgeholt, ristogärn und chüdorgärn 

von einander geſondert, Zeitel und Eintrag berechnet, [o 

ging es ans Spulen. Zuerſt wurde das Garn zum Zettel 

geſpult; das zum Eintrag kam ſpäter daran. Kudergarn 

wurde nur zum Eintrag verwendet und nur zu der gröbern 

Sorte Gewebe, zu Zwil<h, Zeug zu Kartoffelſä>en und Frucht- 

ſäken, Emballage u. |. w. Die Spulmaſchine (8puslrustig) war 

ein ſehr einfaches Werkzeug (Taf. 111, Fig 1). An einem auf 

4 Füßen ſtehenden, etwa ellenlangen und fußbreiten Schragen 

befand ſiH rec<his ein auf zwei Stüßzen ruhendes Rad mit 

einer Handhabe, in der Größe dem Spinnrad ähnli<. Auf
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der entgegengeſetzten Seite ſjah man ebenfalls auf Stüßen, 

jedoH kürzern, einen leiht drehbaren Eiſenbolzen, an deſſen 

einem Ende eine kleine mit einer Rinne verſehene Holzrolle be- 

feſtigt war. Rad und Rolle waren dur<h eine Darmſaite oder 

auch bloß einer SHnur verbunden. Drehte man daher das 

Rad, ſo drehte ſic auch die Rolle mit dem Eiſenbolzen. An 

letztern ſtedte man eine leere, große Spule (25--30 Zenti- 

meter lang). Auf dieſer linken Seite und no<g weiter vor 

befanden ſi< zwei ein wenig in die Höhe gehende hölzerne 

Arme, worauf der Garnhaſpel in kleine Einſchnitte eingelegt 

und mit einer Strange Garn verſehen wurde. Oft befand 
ſich dieſer Haſpel auch auf einem beſondern Geſtell. Legte man 

nun das äußere Ende des Garnſtrangs auf die Spule und 

drehte gleihzeitig das Rad in entgegengeſetzter Richtung, ſo 

wand ſic) das Garn auf der Spule auf, ſo viel als der 

Weber es für nötig erahtete. So wurde mit Spulen fort- 

gefahren, bis die nötige Anzahl Garnſpulen vorhanden war. 

Dieſe Zahl richtete ſic) na<ß der Breite des zu webenden 

Zeugs. Ie breiter dieſes gemacht werden mußte, deſto mehr 

Spulen bedurfte es. Das Eintraggarn wurde ſpäter auf 

kleinere Spulen (zirka 12 Zentimeter lang) geſpult. War 
das Zettelgarn geſpult, ſo gings ans Umlegen oder Anlegen. 

Zu dieſem Behuf wurden die Spulen auf das Umleggeſtell 

aufgeſte>t; doH hievon im folgenden Abſchnitt. 

7. Der Webstuhl! und das Weben. 

Der Webſtuhl des Leinewebers oder Grobwebers (zum 

Unterſ<ied vom Baumwollweber) war ein ziemli< ein- 

faches Gerät. Auf einem ſtarken, am Boden liegenden 

Balkenſhragen von 6 Fuß Breite und 7 bis 8 Fuß Länge 

ſtanden paarweiſe vier aufrecht ſtehende, ziemlich derbe Balken, 

die oben in einen zweiten, dem untern gleihen, Shragen ein- 

gezäpft waren. Das Ganze ſtellte ſomit ein rehte>iges Balken-
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geſtell ohne Wände vor. Zwiſchen dem vordern Balkenpaar 

lag in etwa Meterhöhe der leiht aushebbare runde Weber- 

baum, auf den beim Weben das Zeug aufgewunden wurde. 

Zwiſchen dem hintern Balkenpaar befand ſich in gleicher Höhe 

der Zettelbaum, auf welchen das Zettelgarn zu liegen kam. 

Ein weſentlicer Beſtandteil des Webſtuhls war die „Lade“ 

(Taf. 111, Fig. 2). Dieſe hing ungefähr zwei Fuß vom Weber- 

baum, in der Richtung nach dem hintern Balkenpaar, entfernt 

und oben an einer in Zapfenlagern laufenden Stange befeſtigt, 

zweiarmig bis zur Höhe des Weberbaums herab. Sie war 

freiſhwebend. Die beiden Arme waren am untern Ende 

mit zwei nahe übereinander liegenden Leiſten verbunden. 

Zwiſchen dieſen zwei Leiſten befand ſiH das „Blatt“, eine 

Art feiner Rechen, in einer Rahme. Die Zähne oder Blätter 

dieſes Rechens beſtanden aus Meſſing oder glatter Meerrohr- 

rinde und ſtanden ganz nahe beiſammen. Ungefähr 40--50 

Zentimeter hinter der Lade befand ſich das Webgeſchirr, das 

aus zwei oder vier an Leiſten feſigemachten Fadenflügeln 

beſtand, die durh Shnüre mit dem obern Balkenſ<ragen, 

bezw. einer Querlatte, verbpunden waren und ein wenig auf- 

und abwärts ſi bewegen ließen. Die Fäden waren in der 

Mitte je zwei und zwei verknüpft, ſo daß alſo jeder Flügel 

gewiſſermaßen zwei Fächer enthielt. Von jedem der Flügel 
gingen auc< nah unten je zwei Shnüre, die mit den am 

Boden befeſtigten Tretſchienen verbunden waren, ſo daß, 

wenn man dieſe mit dem Fuß trat, die Blattflügel ſich 

abwärts bewegten und, wenn man den Fuß hob, wieder in 

ihre vorige Lage aufwärts gingen. Weberbaum und Zeitel- 
baum waren mit eiſernen Hemmungen verſehen, von denen 

die des leßtern durc<4 eine Zugleine vom Sit des Webers 

her ausgelöst werden konnte. Dieſer „Weberſit“, ein ein- 

faches, ſHmales, aushe>bares Breit, befand ſi< ungefähr in 

Stuhlhöhe nahe vor dem Weberbaum.
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Wollte nun der Weber ein neues Wupp einſeten, ſo 

ging er folgenderweiſe zu Werkt. Er brachte das Umlag- 

geſtell mit den Zettelſpulen in den Webkeller, ſtellte es vor 

den Weberbaum und zog von jeder Spule das Ende des 

Garns mit einem Häklein zunächſt zwiſchen den Blattzähnen 

durc<h und ſodann in gleicher Weiſe durc<4 den erſten oder 

den erſten und zweiten Flügel des Webgeſchirrs, weiter durch 

den dritten, bezw. dritten und vierten Flügel. Wenn er aber 

die Fäden das erſtemal über den Verknüpfſtellen der Ge- 

ſhirrfäden eingezogen hatte, ſo z3zog er ſie das zweitemal 

unter den Verknüpfſtellen der andern Flügel dur<, oder 

umgekehrt. Nun hatte er alſo von jeder aufgeſte>dten Spule 

einen dur< Blatt und Webgeſchirr laufenden Faden, wo- 

durch er die Breite des Zeuges beſtimmt hatte. Dieſe Fäden 

alle zog er bis an den Zettelbaum vor und befeſtigte ſie an 

dieſem. Dann drehte er denſelben ſo lange um, bis alle 

Spulen von Garn leer waren und das andre Ende der 

Fäden nur noc< bis an den Weberbaum reichte, wo nun 

die Fäden ebenfalls befeſtigt wurden. Damit hatte er eine 

Fadenſtre>e von 7 bis 8 Fuß Länge und der nötigen Breite 

vor ſich. Das nannte er eine „Rate“. Nun wurden Weber- 

baum und Zettelbaum angezogen, bis die Rate ſtramm ge- 

ſtre>t war. Hierauf nahm er zwei runde, ſteifborſtige Bürſten, 

tunkie ſie leiht in den Sc<hlichtekübel (Sc<lichtekleiſter, ähnlich 

dem Buchbinderkleiſter) und fuhr mit der einen Bürſte der 

Länge na<h über, mit der andern unter den Ratefäden hin und 

her, d. h. er „ſchlichtete“ dieſelben. Das hatte den Zwed 

das Garn geſ<hmeidig und glatt zu machen. Nun hatte er 

no< zwei flac<ße Stäbe hinter dem Webgeſchirr einzuſchieben, 

wovon der eine über die Hälfte der ſämtlichen Fäden, der 

andre unter denſelben eingeſ<oben wurde. Damit waren 

ſeine Vorbereitungen fertig, und er konnte nun mit dem 

Weben beginnen. Dazu bedurfte er aber no<h ein Sciffhen
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Fig. 2. 

Weblade mit Webges<hirr. (Seite 71.)
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für den Einſchlag. Das Sciff<hen war ein etwa 25 bis 30 

Zentimeter langer, an beiden Enden zugeſpitzter Bolzen aus 

Hartholz, der in der Mitte ausgehöhlt war. In dieſem 

Hohlraum befand ſi< ein eiſerner Dorn, an weldhen die 

etwa 12 Zentimeter lange Spule mit dem Einſ<laggarn ge- 

ſte>t wurde. Das äußere Garnende wurde dur ein kleines 

Lo<h an der Seite des Sciffhens vorgezogen. Nun ſeßte 

ſich der Weber an ſeinen Plaß vor dem Weberbaum und 

trat mit einem Fuß einen der Tretſchemel abwärts. Dadurch 

ging au< ein Geſcirrflügel mit der Hälfte des Zettelgarnes 

abwärts, während die andre Hälfte oben blieb. Auf dieſe 

Weiſe entſtand zwiſchen Webgeſchirr und Weber eine etwa 

drei Finger breite Spalte im Zettel. Durch dieſe Spalte ſtieß 

der Weber mit der re<hten Hand mit feſtem Anſtoß ſein 

SciffFHen mit dem Einſchlaggarn, deſſen Ende er in der 

Hand zurü> behielt, wodurc ſich ein Faden Garn in der 

Breite des Zettels abwidelte. Nun trat er mit dem andern 

Fuß den andern Treiſchemel; der andre Geſchirrflügel ging 

abwärts, und der erſte blieb oben. Es entſtand wieder eine 

gleihe Spalte und der Weber ſc<hi>te nun mit der linken 

Hand ſein SciffFen zurü>d, wobei ſic) wieder ein Faden 

abwidelte und zurü&blieb. Nun zog er die Lade raſc<h gegen 

ſiH an und drüete dadurg die im Zettel zurückgebliebenen 

Garnfäden nahe zuſammen, und die gleihe Manipulation 

begann wieder. So erzielte er nac) und na<h ein Stü> ge- 

wobenen Stoffes, den er, wenn derſelbe bis zur Lade vor- 

gerü&t war, an den Weberbaum aufwand. Dod vorher 

löſte er mit der Zugleine die Hemmung des Zettelbaums 
aus und zog das nötige neue Stü> der Rate gegen jich vor 

Dann ließ er die Hemmung zurüdfallen, und das Weben 

nahm ſeinen Fortgang. War die ganze geſchlihtete Rate 

gewoben, ſo mußte wieder geſchli<tet werden. 

Das Weben ging aber nicht gar raſc< vor ſich, und er
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vermo<hte im Tag ni<ht mandhe Rate fertig zu bringen. 

Ungleich ſchneller ging das Baumwollzeugweben, weil dabei 

das medhaniſch getriebene SchiffFen viel ſchneller hin und 

her ſ<oß. Dafür hatte ex dann aber den höhern Webelohn als 

der Baumwollweber und ſtellte ſich zulett do) beſſer als dieſer. 

Komplizierter war das Weben von feiner Leinwand, 

das Damaſtweben und überhaupt das ſogenannte „Bild- 

weben“, wodur< gemuſterte Zeuge entſtanden. Weber dieſer 

Art bildeten daher die Elite unter der Webergilde; denn es 

bedurfte Verſtändnis und Genauigkeit zum Bildweben. Der 

Bildweber arbeitete ſelten für Kunden und ebenſo ſelten auf 

eigene Rehnung. Gewöhnlid) bezog er allen Werkſtoff 

vom Leinwandhändler oder Fabrikanten und lieferte wiederum 

ſein „Gewirktes“ an dieſen ab. 

Der gewöhnliche Leineweber wob bloß für Kunden 

und ſehr ſelten für den Markt, da Hanftuc) und Zwilch 

nur ſehr beſchränkte Marktartikel bildeten und faſt immer 

vom Hanfproduzenten ſelbſt verwendet wurden. 

Der Fadbrikbetrieb für Hanf- und Fladcsgarn fehlte 

damals im Thurgau no< gänzlih. In den ſechziger und 
ſiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts befand ſich 

eine Hanftuchfabrik in Dietikon bei Zürich; das war aber 

meines Wiſſens die einzige in der NordoſtſHweiz. War der 

Kundenweber ein auf Erfolg rehnender Mann, |o lieferte 

er ſein Wupp am Samstag Abend ab, da er wußte, daß 

er dann gewöhnlid) für den Sonntag zum Mittageſſen ein- 

geladen wurde und die Hausfrau ihm zu Ehren etwas Ge- 

räudzertes (türs oder tigos) aus dem Kamin nahm und kochte. 

8, Bleichen uns Färben. 

HanftucF< und ZwilH wurden ſelten in der Naturfarbe 

verwendet, Flachsgewebe gar nie. Dieſe Naturfarbe war 

ein Grauweiß bis Graugelb, je nacßg der Wäſſerung des
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Hanfs; bei TroFenröze war ſie ſ<wärzlihgrau: Nur etwa 

bei FrauenhemdenſtöFen fand naturfarbiges Hanftuch Ver- 

wendung, weil dieſe durc wiederholtes Laugen (88cht3) 

naH und na<h von ſelbſt weiß wurden. Zu Säden, Heu- 

tühern und Blachen 2cx. wurde die ZwilH in Naturfarbe 

verwendet. In einzelnen Kantonen beſtanden auch die Zuct- 

hausfleider aus naturfarbiger ZwilH, manchmal ſogar mit 

beſtimmten Zeichen verſehen, zum Erkennen der Sträflinge- 

Im übrigen wurden Hanf- und Flachsgewebe vor der Ver- 

wendung gebleicht oder gefärbt. 

Es gab zwei Arten Bleiche: die Naturbleiche und die 

Kunſtbleihe oder Scnellbleihe. Die Naturbleiche beſtand 

darin, daß man die Tuchſtüke, wie ſie vom Weber kamen, 

auf einer tro>nen, ſonnigen Wieſe ausſpreitete, ſie jeden Tag, 

inſofern es nicht regnete, mit Waſſer beſprißte, wozu man 

ſich gewöhnli einer Gießkanne mit Brauſe bediente, ſie im 

übrigen aber der Wirkung von Thau, Regen und Sonnen- 

ſchein überließ. Es bedurfte aber mehrerer Woden bis dieſe 

Bleiche dur<geführt war, 

Das beſorgte nun oft die Eigentümerin des Gewebes 

ſelbſt, und man konnte beſonders im Mai oder nach der 

Heuernte auf mancher Wieſe Zeugſtüfe zum Bleichen aus- 

gebreitet ſehen. Außerdem aber gab es auc Naturbleichen 

im großen, wo um Geld für andre gebleiht wurde, Solc<he 

Naturbleichen im großen gab es im Thurgau viele, und heute 

nodh tragen zahlreiche Höfe von da her den Namen „Bleiche“, 

obſchon ſeit langen Jahren dort niht mehr gebleiht wird. 

Naturbleihen beſtanden meines Wiſſens in Kundolfingen bei 

Dießenhofen, in KurzrikenbaH bei Kreuzlingen, in Wein- 

felden und andern Orten. 

Zu der Zeit, als die Leinwandinduſtrie im obern Thurgau 

no<h im großen betrieben wurde, d. h. noF im Anfang des 

vorigen Jahrhunderts, gab es beſonders in dieſem Kantons-
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teile viele Bleichen. Mit dem Rüdgang dieſer Induſtrie 

verſhHwanden auc< die Bleichen. Da nicht ſelten ganze Stüe 

Zeug von den Naturbleihen geſtohlen wurden, waren die 

Beſizer derſelben genötigt, große wachſame Hunde zur 

Sicherung der Zeugſtü>e zu halten. 

Oft wurde aber das Bleichen nur teilweiſe durc<geführt, 

ſo daß das Gewebe nicht eigentlih weiß, ſondern nur weiß- 

grau wurde. Das war die Halbbleihe. So halbgebleichte 

Tücher wurden beſonders für Leintüc<her, Tiſchtücher und 

Waſchtücher verwendet. Vom Auslande, namentlic< aus 

Scleſien, kommt auc jetzt no< ſol<He halbgebleichte Lein- 

wand auf den Markt, zu gewiſſen Zweeen auc< ungebleichte. 

Der neuen Zeit ging das Naturbleichen zu langſam; 

es wurde daher die Kunſtbleihe oder Sc<nellbleiche einge- 

führt. Allerdings wurde das Gewebe ſo viel ſchneller gebleicht, 

aber ſehr häufig auf Koſten der Dauerhaftigkeit. Die ſ<harfen 

Ähſtoffe zerſtörten nicht bloß die Farbe, ſondern nur zu oft 

auch die Faſern. Inzwiſchen hat man allerdings auch hierin 

Verbeſſerungen eingeführt. 

Solange Männer und Frauen Kleider aus Hanftuch 

und Zwil<H trugen, haite das Färben und Druden dieſer 

Gewebe eine große Bedeutung. Für Männergewand, Röde, 

Gilets und Hoſen, wurde faſt immer ZwilH verwendet; nur 

reiHe Bauern trugen vielleiht Rö>e aus dem feinern Hanf- 

tu<. Das Gewebe zu dieſen Kleidern wurde ſaſt ausnahms- 

los ſ<warz gefärbt. Selten ſah man blaue oder grüne oder 

braune Zwilchkleider bei Männern. (Eine Ausnahme macten 

die glarniſchen Zieger-, Thee- und Screibtafelnhändler, die 

dur<weg in ziegergrünen Kleidern daherkamen.) Gewebe 

für Männerkleider wurden nur geſärbt, während diejenigen 
für Weiberkleider gefärbt und bedru>t wurden. Während 

aber für erſtere die ſHwarze Farbe weit vorherrſchte (weil 

die Kleider auc Sonntags und bei Leichgängen getragen
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wurden), ſjah man ſelten ſchwarzgefärbte Weiberkleider. Die 

Lieblingsfarbe des Weibsvolks war ein dunkles, glänzendes 

Blau. Aber ebenſo ſelten ſah man unbedrute Weiberkleider. 

Faſt immer waren in das Blau der Grundfarbe weiße 

Ringe, Blümc<hen, Stern<hen u. [. w. eingedrut, was den 

Kleidern ein freundliches Anſehen gab. Die Fabrik Greuter 

& Rieter in Zslikon war hiefür weitbekannt, und die meiſten 

Thurgauer Frauen ließen das Zeug zu ihren Röden in J5- 

likon dru>en. In den letzten Jahrzehnten ihres Beſtandes. 

mußte die Fabrik ſi< mit BedruFXen von Baumwollzeugen 

befaſſen, weil eben die hänfenen Weiberkleider immer ſeltener 
wurden. Jezt ſteht ſie bekanntlic) ſ<on lange außer Betrieb. 

9. Untergang des Spinnens und Webens und Anläufe zur Wieder- 
belebung derselben. 

No< zu Anfang des vorigen Jahrhunderts war der 

Anbau von Hanf und Flachs auc< im Thurgau von großer 

Bedeutung, wiewohl nic<ht in dem Grade wie in einigen 

Gegenden Deutſchlands, 3. B. in Scleſien, Hannover und 

Weſtfahlen. Mit der ſtetig wachſenden Verwendung von 

Baumwolle zn Kleidern, Bettzeug 2c. und mit dem ebenſo- 

ſtetig größer werdenden Luxus nahm der Verbrauch von 

Hanf und Flachs fortwährend ab, und übereinſtimmend damit 

verhielt ſich der Rügang im Spinnen und Weben, ſehr zum . 

Nahteil des Landvolks. So ein Kleid aus Zwil< oder 

Hanftuc<ß hielt weitaus länger als ein ſolches aus Baum- 

wolle, und ſo eine neue ſHwarze Männerkleidung von Hanf- 

tuc) mit roten Borden am Rodkragen, an den Ärmelauf- 

ſhlägen und an den Außennähten der Hoſenſtöße war min- 

deſtens ſo ſchön wie eine ſolHe aus Barchent x. Zudem 

war ſie wohlfeiler ſchon im Anſhaffungspreis, da man außer 

dem Webelohn und dem Färben weiter nichts zu bezahlen 

hatte als den geringen Taglohn des Scneiders oder der
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Nähterin, die man beide auf der Stör hatte. Und dann war 

ſie wohlfeiler, weil ſie zwei oder drei andere aushielt und 

bei ſorgfältiger Behandlung jahrelang ſchön blieb. Fiir Ar- 

beiter, die ſh<were und ſ<mutige Arbeit zu verrichten hatten, 

Z. B. Maurer, Zimmerleute oder für Bauern und andre 

Feldarbeiter, waren die Zwil<kleider von nicht zu unter- 

ſhägendem Vorteil. Ähnlich verhielt es ſich mit den Weiber- 

fkleidern. So eine Landfrau oder ein Bauernmädchen im 

blaugefärbten, mit weißen Blüm<hen bedrudten Linnenkleid 

war eine ebenſo ſhmude Erſ<heinung wie die Stadtdame in 

Seide und Sammet. Das Linnenkleid hatte bloß den Nach- 

teil: es war niht mehr -- modern. Allerdings wurden 

dur; Vervollkommnung in der Herſtellung die Kleider aus 

Wollſtoffen gegen früher wohlfeiler, und ſo ein Wollentuch- 

fleid wurde naM und na<h auch dem Minderbegüterten nicht 

unerſ<Hwingli<; aber zur Arbeit taugte auch dieſes nicht ſo 

gut als das Hanfkleid. So kam es denn, daß man um die 

Mitte des vorigen Jahrhunderts, d. h. vor ungefähr 50 Jahren, 

im Thurgau ſelten no<g einen Landmann oder eine Landfrau 

in Hanfkleidern zu ſehen bekam. Anders war das im an- 

grenzenden zürcheriſc<en Weinland. Da wurden no<F weit 

länger die rotumſäumten Zwilchröfe von den Männern, die 

blaubedrukten von Mädchen und Frauen getragen. Ob jett 

no<h, weiß ich nicht; ich bezweifle es aber. 

Bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts war der 

Anbau von Fla<hs und die daraus entſtandene Leinwand- 

induſtrie, beſonders im obern Thurgau, von ſehr großer Be- 
deutung, und es trug dieſelbe zum Wohlſtand der Bevölkerung 

ganz weſentlih bei. Namentlih Arbon, Amrisweil und 

Biſchofszell betätigten ſi< ſtark in der Leinwandinduſtrie. 
Ihr Abſatzgebiet war hauptſächlich die nahe Stadt St. Gallen. 

Es beſtand daſelbſt ein eigenes Haus für den Verkauf von 

Flachs und deſſen Produkten, das ſogenannte Tuchhaus oder
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die Tuchlaube, eine Art Markt oder Börſe, wo die Händler 

und Bauern aus dem Thurgau jeden Samstag ihre Ware 

auslegten und feilboten, und wo die Großhändler von 

St. Gallen, die Mannen aus dem Appenzellerlande, aus 

Graubünden und Vorarlberg ihre Einkäufe machten. Dieſer 

Handel iſt jet völlig verſchwunden, und was etwa no< an 

Leinwand in Weißwarengeſchäften und bei Stikereifirmen 

vorhanden iſt, fommt aus dem Ausland. Fragen wir der 

Urſache dieſes bedauerlichen Untergangs nach, ſo kann keine 

andre als die oben angeführte genannt werden, nämlic<h das 

Verſ<hwinden der Hanf- und Flachsſtoffe aus dem Volks- 

gebrau<4“. Unſere Großmütier und Urgroßmügter ſetzten einen 

Stolz darein, ganze Schränke, Tröge und Kommoden voll 

linnene Hemden, Strümpfe, Bettanzüge und Leintücher, Tiſch- 

tücher und Servietten 2c. zu haben. Beſuchenden Nachbarinnen, 

Bekannten oder Verwandten ihre Schätße zu zeigen, ließ ſich 

mandh eine derſelben niGt nehmen. Wo könnte man jett 

no< ſo gefüllte Truhen finden ? Sicher nirgends. Und wenn 

ic auc) dem überſchwenglihen Vorrat ni<t das Wort reden 

will, jo muß doch zugegeben werden, daß manche Tochter, 

mand<he Sohnsfrau, froh war und es gut brauc<hen konnte, 

wofern nac< dem Tode der Mutter no< Dußende von neuen 

Hemden, Leintüchern, Strumpfpaaren zum Vorſchein kamen. 

Ia, das war do) noh die gute alte Zeit, wenn auc<h Königin 

Bertha nicht mehr ſpann! 

In neueſter Zeit gewinnt es den Anſchein, als ob die 

Hanf- und Flachsinduſtrie im benachbarten badiſchen Lande 

wieder in Aufnahme kommen wolle. Der badiſche Frauen- 

verein, der unter der Protektion der Frau Großherzogin ſteht 

und von dieſer eifrig unterſtüßt wird, beſchäftigt ſich nämlich 

lebhaft mit der Wiederbelebung des Handſpinnens; er ſucht das 

dur< Abhalten von Spinnkurſen, Wettſpinnen, Spinnfeſten x. 

zu erreihen. Aus amtlichen Berichten ergibt ſich, daß das
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Weben von ſelbſtgeſponnenem Garn dort immer weiter um 

ſich greift, und daß zur Zeit im Großherzogtum Baden in 

324 Gemeinden 411 Handweber mit der Herſtellung von 

Hanf- und Flachsgeweben beſchäftigt ſind. 

Wäre es niht möglic<h, daß au bei uns ſo vorgegangen 

würde ? Unſere Felder ſind jetzt beſſer als vor 50 oder 100 

Jahren. Hanf und Fla<s würden jetzt ſicher beſſer gedeihen 

als damals, Unſere Landmädhen und Landfrauen hätten 

jet eher Zeit zum Spinnen, da viele von ihren frühern 

Arbeiten jezt mit der Maſchine angefertigt werden. Die 

Medhanik würde ohne Zweifel für beſſere und müheloſere 

Spinnräder beſorgt ſein: alſo alles Dinge, die dem Spinnen 

zu gute kämen. Das Gleihe wäre beim Weben der Fall. 

Wie wäre es, wenn ein Verein angeſehener Frauen, 

dem Beiſpiel der Großherzogin von Baden folgend, ſich der 

Sache annähme, mit gutem Beiſpiel voranginge, die verpönten 

Linnenkleider wieder modern machte durch eigenes Tragen ? 

Was dort möglic iſt, ſollte bei uns auch möglich ſein. Und 

welcher Segen würde darin liegen, wenn unſre Mädchen 

wieder mehr für die Häuslichkeit, für das Familienleben und 

=- für die Einfa<heit erzogen würden!
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Die Ausgrabung der Altenburg bei Märſtetten. 

Am 10. Oktober 1867 verſammelte ſi< der thurgauiſche 

hiſtoriſc<e Verein im Schloſſe Altenklingen. Nach den hochinte- 

reſſanten Verhandlungen und nach freundlicer Bewirtung durch 

die Familie Zollikofer erging man ſic) am ſonnigen Spätherbſt- 

nachmittag auf der Sc<hloßterraſſe. Da wies ein Vereinsmit- 

glied den Tagesreferenten D. Pupikofer auf die 500 Meter 

öſtlich im Walde ſichtbare Burgſtelle Altenburg hin mit der 

Frage: Und was wiſſen Sie von der Altenburg ? --- „Nicht 

eine einzige Notiz darüber habe ic< gefunden,“ mußte der 

Geſchichtsſchreiber bekennen, der ſoeben in jahrelanger Arbeit 

die ältere Geſhihte der Klingen, Shloß und Familie, nach 

allen damals zugänglic<en Urkunden fertig dur<forſcht hatte.*) 

Wenn ein Pupikofer ſolhes erklären mußte und ſeither keine 

Urkunden neu entde>t worden ſind, ſo muß wohl die Hoffnung, 

jemals eine urkundliche Geſchichte der Altenburg zu bekommen, 

als ausſichtslos fallen gelaſſen werden. Umſo mehr hat der 

andere Weg der Forſchung, mit dem Spaten, ſeine Berechtigung; 

doch iſt auch dieſer Weg nic<ht leiht zu gehen; es braucht 

dazu opferwillige, in körperliher Arbeit wohl erfahrene, von 

hiſtoriſcgem Intereſſe geleitete Leute und die Gunſt der Zeitum- 

ſtände, Bis ſich dieſe Bedingungen für die Altenburg zuſammen- 
fanden, verfloſſen no< 3 Jahrzehnte, während welcher auch 

die einſtige Exiſtenz einer Burg an dieſer Stelle in Zweifel ge- 

zogen worden wäre, wenn nicht zu ſtark dafür geredet hätten ein 

mal die Namen „Burgſto>“ und „Altenburg“, ſodann die von 

alten Leuten überlieferte Nachricht, daß in den dreißiger Jahren 
der bekannte Rittmeiſier Hippenmeyer von Gottlieben an dieſer 

Stelle gegraben und alte Schwerter und Helme gefunden hadbe. 

Zu ſehen war an der ſtark überwachſenen Oertlichkeit 

*) Siehe Thurg. Beiträge, Heft 10. 

Thurg, Beiträge XLVI. 6
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nichts, was auf eine Burg hingedeutet hätte, *) als im Walde - 

nebenan ein 3--5 Meter tiefer Graben. Als um 1900 der 

die Lokalität bede>ende Teil der Bürgerwaldung Märſtetten 

geſ<lagen wurde, kamen die Terrainformen und der von 

zwei ſpißwinklig zuſammenlaufenden Scluchten begrenzte 

Burghügel etwas deutliher zum Ausdruk; aber nur einige 

wenige über Moo5 und Geſtrüpp hervorragende Steine gaben 

Hinweiſe auf möglicherweiſe vorhandene Trümmer. 

Da faßten -- es ſei unſerer JZungmannſc<haft als ein 

Beiſpiel erzählt =- drei Fortbildungsſchüler von Märſtetten, 

HeinriH und Emil Heer zum hohen Haus und Hermann 

Keſſelring, den Entſ<luß, alle ihre zu erübrigende freie Zeit 

und Arbeitskraſt der Erforſchung des Burgſto>es zu widmen 

und dafür allen in diejem Alter ſonſt beliebten Vergnügungen, 

au< dem Wirtshausſien und dem Spiel, zu entſagen. 

Mit Bewilligung der Bürgerverwaltung begannen ſie 

ihre Arbeit am 10. Mai 1901 und haben ſeither an Sonn- 

und Werktagen, zur Sommerszeit und an harten Winter- 

tagen viele Tauſende froher und intereſſanter Arbeitsſtunden 
auf dem einſamen Scutthügel zugebra<t. Sie waren ſ[o 

glüdli<, gleih am erſten Arbeiistag auf eine Mauere>e zu 
ſtoßen [bei a], die ſie in die Tiefe, allmälig bis 4 Meter 

und nach beiden Seiten hinaus verfolgten, ſo daß ſich im 

Verlauf der erſten Monate die Umriſſe eines ſtattlihen 6: 6 
Meter haltenden Turmes [ A] aus dem Boden heraushoben. 

Im September ſelben Jahres wurde der wohlerhaltene Ein- 

gang [E 1] blosgelegt, eine Türſchwelle aus Steinplatten, 

dahinter, auf einer Seite no<h, in der Umfaſſungsmauer das 

21/2 Meter tief in dieſe eingelaſſene Mauerloch für den Riegel- 

*) In der Siegfriedkarte wurde die Lokalität de8wegen nicht 
bezeichnet. Sie iſt zu finden auf Blatt 57 ſüdlich vom Schluß-n 
des Wortes Altenklingen, zwiſchen der großen Kemmenbachſchlucht 
und dem ſc<harf eingeſ<hnittenen Tobel de3s von links8 einmündenden 
Altenburger- oder Brunnenwieſenbaches.
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balfen des Tores, auch die Löcher für die Angelhaden. 

Hinter der Torſchwelle fanden ſich die Reſte einer ſchlecht 

gebauten Mauer und Brandſpuren -- das Tor war von 

innen zugemauert geweſen, und die Burg muß, wie zahl- 

reiche andere Brandſpuren, Aſchenhaufen, Kohlen, in der 

Folgezeit bewieſen, durc<) Feuer zugrunde gegangen ſein. 

Die äußere Umfaſſungsmauer und der Torturm erwieſen 

ſich nach Entfernung einer ſpäter eingefügten Zwiſchenmauer 

(bei a) als von einander gelrennt durd einen in verſchiedener 

Breite den Turm umziehenden tiefen Gang, der das Intereſſe 

aller ſac<kundigen Beſucher erwe>te. Einwärts gerichtele 30 

bis 40 cm ſtarke Mauervorſprünge [bei b, zwiſchen c und d] 

können dazu beſtimmt geweſen ſein, den zur Verteidigung des 

Wehrganges aufgeſtellten Kriegern die linke Körperhälfte zu 

de>ken. Die Reſte eines ſtarken Kalkverputzes mit reichlihen 

Spuren fortlaufender Bemalung in den Farben rot, gelb und 

ſ<warz ſetzten ſonderbarerweiſe in dieſem Wehrgang ein und 

fanden ſich ſpäter auch in andern Gebäudereſten. Ia, an der 

engſten Stelle des Wehrganges zeigte ſich ſpäter bei gründlicher 

Herausarbeitung des Schuttes an der Innenſeite der Außen- 

mauer in Fresko gemalt [b] die Geſtalt des Gekreuzigten in 
roher, altertümliHer Darſtellung : die Umriſſe mit ſhwarzem 

Stric<h, Geſicht und Hände gelb, der Ro> und das Lendentuch 
braunrot *). Was ſollte ein ſolhes Bildnis, ca. 70 cm ho, 

unterſte Partie 1 Meter über dem Fußboden, in einem Gang 

von etwa 50 cm Breite, wo jeder Vorübergehende dasſelbe 
ſtreifen mußte und keiner es wirkli< betrachten konnte? --- 

Ein Rätſel, lösbar vielleiht dur< die Annahme, daß der Tor- 

turm erſt nahträglic<h in eine urſprünglic< friedlihen Zweden 

gewidmete Anlage hineingebaut worden iſt. 

*) Eine Pauſe des Bildes iſt dem ſchweiz. Landesmuſeum 
geliefert worden; das Bild witterte in wenigen Tagen vollſtändig 

von der Mauer herunter.
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Nach der Freilegung dieſes erſten Turmes zeigte ſich 

erſt die ganze Größe der no< beſtehenden Aufgabe, die 

ſtellenweiſe 2 Meter erreichende Tiefe der Schuttmaſſen, der 

Umfang der ganzen Anlage. Faſt wäre den Unternehmern 

der Mut zur Fortſezung ihrer Arbeit entſunken; doch das 

allgemeine Intereſſe war erwa<t und am 12. Juli 1903 

faßte die Bürgergemeinde Märſtetten den Beſchluß, es ſei 

die Ausgrabung einen Ru> vorwärts zu bringen dur< Stel- 

lung von Mannſc<haft; ebenſo ſtellte die Kommiſſion des 

thurg. hiſtoriſchen Vereins für richtige Dur<führung und 

Planaufnahme der Ausgrabung in verdankenswerter Weiſe 

eine Subvention in Ausſi<ht und in ihrem Auftrag beſuchte 

Herr Prof. Dr. Schultheß hie und da die Arbeitsſtätte, um durch 

ſachkundigen Rat ein planmäßiges Vorgehen zu erzielen. 
So wurde mit friſchen Kräften wieder eingeſeßt; Ende No- 

vember und Anfang Dezember 1903 arbeiteten viele Hände 

daran, die geſamte Umfaſſungsmauer freizulegen. Eine an- 

nähernd trapezförmige, die ganze Kuppe einnehmende An- 

lage von etwa 600 m* Inhalt kam damit ans Tageslicht 

Im Innern wurden zunächſt Wege angelegt für die Schutt- 

abfuhr nac< dem ſüdlichen Tobel; ſodann wurden bei tieferer 
Grabung die Grundmauern mehrerer Gebäulichkeiten [R 1, 

R 2, R 3J] aufgededt; überall fanden ſic die Brandſpuren 

und in ſteigender Zahl Bruchſtüke von ornamentaler Wand- 
malerei. Beſonders reih muß ein Raum [R 2] von 7,5: 5 

Meter ausgeſtattet geweſen ſein: der Boden ein Kalkguß, 

15 cm did, rot angeſtrichen, die Wände ringzs5um auf di>kem 

Verputz in den bereits genannten Farben und mit einfachen 

Bandmotiven bemalt; an der Mitte der Oſtwand war der 
Boden 2 m? weit etwa 10 cm erhöht (Kamin?) und in der 

Nordwand nebenan öffnete ſich eine 30 cm im Geviert haltende, 

wohl verpußte und ausgemalte würfelförmige Niſche. An 

der Außenmauer zeigten ſich in Nordoſt und in Südweſt zur
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Sicherung gegen die beſtehende Gefahr der Abrutſchung ſ<räg 

anſteigende Stüßpfeiler [m, 1]. 

So weit wurde die Arbeit durFz die Hülfsmannſchaft 

gefördert. Ein vorher von Herrn Sekundarlehrer Graf in Wein- 

felden aufgenommener und herna<h ergänzter Plan gibt genaue 

Auskunft über das allmälige Hervortreten der Ruine. 

Seit Anfang 1904 haben die jungen Pioniere die Arbeit 

wieder allein weitergeführt; ſie haben den Torturm im In- 

nern bis auf die Fundamente hinunter gründlic<h ausgeräumt 

und dur<ſu<t (60 m?) ; ſie haben große Schuttmaſſen aus 

den innern Gebäulichkeiten weggeführt und haben endlich 

aus der Ruine dur< Anlage von Weg und Steg und Ruhe- 

ſit ein hübſches und intereſſantes Ausflugsziel geſ<haffen, das 

zahlreichen Beſuch empfängt, allerdings auch viel zu leiden 

hat dur<h die Zerſtörungsluſt kindliher Beſucher; ſie haben 

endlich alles ſo weit gefördert, daß zu gelegener Zeit die 

Hauptaufgabe in Angriff genommen werden kann: Freilegung 

des Haupturmes oder Bergfrieds [B], deſſen Umriſſe unter 
mädtigen Shuttwällen erſt notdürftig erkannt werden können. 

Mit dieſer Arbeit mußte zugewartet werden, bis durch Aus- 

ebnung des vorliegenden Terrains der einzige Ausweg für 
die Shuttabfuhr [zu E 2 und E 1] gebahnt war. 

Was hat nun die bisherige Ausgrabung geleiſtet ? 

Sie hat einmal klar bewieſen, daß in dem alten „Burg- 

ſto> Altenburg“ wirklich eine alte Burg drin ſte>t und daß 

dieſe Burg na< Belagerung und gänzliher Ausräumung 

dem Feuer übergeben worden iſt, 

Fundſtücke, die einen Shluß auf das Jahrhundert ihrer 

Blüte und ihres Unterganges zuließen, ſind nic<t erhoben 

worden; kein Werkzeug, kein Artefakt, keine Ofenkachel, kein 

Stülein Glas, ſpärliche Dachziegelfragmente, kein behauener 
Stein. Die bis jetzt blosgelegten Mauern ſind verhältnis- 

mäßig dünn und loder gebaut, jedenfalls nicht auf die Wirkung
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von Feuerwaffen berehnet. Kaum ein einziger Mauerſtein 

erreicht das Gewicht von einem Zentner ; beim Bergfried mags 

noh etwas ſolider ausſehen. 

Wars eine proviſoriſc<e Anlage von kurzer Daſeinsdauer? 

Die mehrfac<he Uebermalung des Wandverpußes und des Bildes 

ſpricht für längere Dauer. Wars eine friedlichen, vielleicht 

klöſterlihen Zwecen dienende Anlage, die nur vorübergehend 

zur Verteidigung eingerichtet wurde ? Dafür ſprechen die vielen 

Wandmalereien, die in Ritterburgen ſonſt ni<t gefunden wer- 
den; dafür ſpricht der Umſtand, daß der Torturm wahrſchein- 

liHh erſt na<trägli< -- ohne Verbindung -- hinter die Um- 

faſſungsmauer geſtellt worden iſt; dafür würde ſprechen die 

Nähe der Kultſtätte von St. Wiborada auf Altenklingen. 

Zeit der Zerſtörung ? Anno 1407 im Herbſt belagerten 

die Appenzeller die Feſte Altenklingen 14 Tage lang ver- 

geblich ; ſicerlih haben ſie =- wenn damals die Altenburg 

noh beſtand -- dieſelbe nicht unzerſtört gelaſſen und vor 

den Fenſtern von Altenklingen zum allererſten Objekt ihrer 

Rache gema<t. Später kann ſie niht mehr exiſtiert haben, 

ſonſt müßten wohl die Urkunden und der burgenkundige 

Chroniſt Stumpf etwas von ihr wiſſen. Als ein Hinweis 

auf hohes Alter der Burg darf ihr Name aufgefaßt werden, 

vielleiht auF die geringe Mauerdide. 

Jedenfalls iſt durch die geſchehene Ausgrabung die Zahl 

der von dem Burgſto> aufgegebenen Rätſel und ſein intereſ- 

ſanter Charakter nicht gemindert, ſondern eher gemehrt worden. 
Deswegen werden unſere jungen Leuie mit rüſtigem Mut und 

bisher bewieſener Ausdauer das Werk bis zu Ende führen, und 
ſie ſeien bei ſolchem Beginnen und Forſchen der Aufmerkſamkeit 

und Unterſtüzung aller hiſtoriſch intereſſierten Kreiſe aufs 

allerbeſte empfohlen. 

Den 27. Zuli 1906. Der Berichterſtatter : 

A. Michel, Pfr., Märſtetten.



Thurgauer Chronik 
des Jahres 1905. 

-----D8S-r 

Januaxr. 

1. Unfreundli< mit Sturm und Sc<hneegeſtöber hat das alte 

Jahr ſich verabſchiedet ; hell und ſonnig iſt dann der Neujahrs8tag 

angebrochen ; nur hätte e38 der rauhe CiSwind, der den ganzen 

Tag über herrſchte, etwas gnädiger machen dürfen. -- 2. Infolge 

der grimmigen Kälte ſind in der Maſchinenfabrikf A. Saurer in 
Arbon die meiſten Waſſerleitungen und Zuleitungen zu den 

Motoren und Dampfmaſchinen eingefroren. Auc<h im Dampf- 

ſchiffsverkehr auf dem Bodenſee verurſachte die Kälte allerlei 

Störungen; der Hafen in RomanSshorn war nahe daran, zu- 

zufrieren, ſo daß der Trajektverfehr eingeſtellt werden mußte. -- 

3. In Frauenfeld ſtarb im 80. Alter8jahre Dr. med. Georg 
Konrad Reiffer, ein hochgeſhäßter Arzt, langjähriges Mitglied 

des Thurg. hiſtor. Vereins; in Sirna< der dortige Pfarrer, 

Konrad Brenner, evangeliſcher ReligionSlehrer an der Kan- 
tonsSſ<ule. -- 7, Dem Erziehungsdepartement wird der nötige 

Kredit bewilligt zum Zwecke der unentgeltlichen Abgabe der vom 

Verein Baſel für Verbreitung guter Schriften veranſtalteten Aus- 
gabe von Schillers Wilhelm Tell an die Schüler aller 

Sculſtufen (mit Au8nahme der drei unterſten Klaſſen der Primar- 

ſchule). -- Nac< Maßgabe des Ausgaben-Budgets pro 1905 werden 

an 17 kantonale und außerkantonale Vereine und Fa<hſ<hu- 

len Jahresbeiträge im Geſamtbetrage von Fr. 11,450 zur Aus- 

zahlung angewieſen; an den kantonalen hiſtoriſchen Verein 

Fr. 200. -- Joh. Vogel in Pfyn erhält die nachgeſn<te Ent- 

laſſung aus dem thurg. Sculdienſt. -- 13. Aus der Bundesſub- 

vention für die öffentliche Primarſ<ule erhalten auf 
Anſuchen außerordentliche Beiträge: 13 thurgauiſc<e Schuleu zuſam- 

men Fr. 7700 zur Amortiſation von Bauſchulden, 8 Schulen zur 

De>ung des Jahresdefizites auf Grund vermehrter Lehrſtellen
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und Erhöhung der Lehrerbeſoldung Fr. 2400 und 7 Schulen an 

die Koſten unentgeltlicher Verabfolgung der Lehrmittel Fr. 1333.10. 

-- Profeſſor Dr. M. Großmann erhält die nac<hgeſuc<hte Ent- 

laſſung als Lehrer der Mathematik an der Induſtrieabteilung der 

Kantonsſ<ule. -- 15. In Ste>born verſammeln ſich die 

Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten des ehemaligen thurg. Ba- 

taillons 14 zur 40 jährigen Feier des eidgenöſſiſ<en Okku- 

pationsdienſtes in Genf von 1864/65. -- 21. Zum Lehrer 

der evang. Religion an der Kantonsſ<ule wird H. Meier, 

Pfarrer in Frauenfeld, gewählt. -- Im Hotel Bahnhof in Frauen- 

feld führt Kapitän Spelterini die photographiſc<hen Aufnahmen 
bei ſeinen Luftſc<hiffahrten in Prozjzektionsbildern vor. -- 
22. Die Offiziers8geſellſc<haft des Kt8, Thurgau verſammelt 

ſich im Hotel Bahnhof in Frauenfeld. Laut Re<hnung beträgt der 
kantonale Winkelriedfonds rund Fr. 60,000. -- 23. Von Ro- 

manshorn bis8 Arbon bietet ſi< dem Seeufer entlang eine 

ſpiegelglatte EiSbahn, auf welcher ſi< die Schlittſ<uhläufer zu 

Hunderten tummeln. -- 24. Der Unterſee iſt zum größten Teil 

zugefroren. -- Hermann Weideli, Architekt von Oberhofen, 

Thurgau, zurzeit in Mannheim, erhielt mit R. Biſchoff, Ardhitekt 
in Baſel, den erſten Preis, Fr. 1600, bei der Plankonkurrenz für 

das neue Börſengebäude in Baſel. -- 29. Der Oratorien- 
geſangverein Frauenfeld führte in der proteſtantiſhen 

Kirc<he daſelbſt Joh. Brahms Deutſc<hes Requiem auf. -- Im Monat 
Januar wurden von den Phyſikaten von anſte>enden Krank- 
heiten angezeigt: 12 Diphtheritis, 7 Croup, 39 Scharlach, 100 

Maſern, 24 Keuchhuſten. 

Februar. 

1. Nacß Abſhluß der Rechnung beläuft ſic< die kantonale 
Brandaſſekauranzſumme für 31,501 Gebäude auf Franken 

280,327,320. -- 3. Otto Abre<ht von Lengnau, zurzeit Hilfs- 

lehrer am ſtädtiſc<en Gymnaſium in Bern, wird zum Lehrer für 

Freihandzeihnen und Schreiben an der KantonSsſ<ule ge- 

wählt. -- 4. Der Samariterverein Frauenfeld, der das 

neunte Vereins8jahr angetreten, hält in der neuen Turnhalle die 
Sc<hlußprüfung ab. -- Nachdem die Dampfſ<iffahrt auf dem 

Unterſee ſeit dem 28. Januar wegen Eisbildung eingeſtellt 

werden mußte, iſt dieſelbe auf der ganzen Linie Schaffhauſen-
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Konſtanz wieder aufgenommen worden. -- 5, Eine von 70 Ver- 

trauensmännern im Hotel „Bahnhof“ in Frauenfeld beſuchte Ver- 
ſammlung, mit Vertretung der Regierungen von Thurgau, St. 

Gallen und Sc<haffhauſen, unterſtüßt lebhaft die vom Verkehrs- 

verein Frauenfeld angebahnten Beſtrebungen für den Bau einer 

normalſpurigen Eiſenbahn Ehwilen-Stammheim-Frauen- 

feld-Wil und beſtellt ein Initiativkomitee mit dem Auftrag, die 

Verwirklichung des Projektes mit aller Energie zu verfolgen. -- 

7. Die Firma Bächtold & Cie., Motorenfabrik und Ciſengießerei, 

in Ste>born hat den tauſendſten Motor abgeliefert. =- 12. Die 

S<hulgemeinde RomanSshorn beſchloß die Schaffung einer vierten 

Parallelklaſſe für die Unterſchule und wählte zum Lehrer an die- 

ſeſlbe Joh. Germann, zurzeit Lehrer in Hegi. -- ZJakob 

Gubler von Müllheim wurde zum Lehrer an die Unterſchule 

in Uttwil gewählt. --- Die Generalverſammlung des Bodenſee- 

Verkehrs8vereins, der die fünf Uferſtaaten umfaßt, tagte in 

Romanshorn und beſchloß die Beſtrebungen zur Schiffbarma<hung 

des Oberrheins durc< Beitritt in den Verein für Sciffahrt auf 

dem Oberrhein zu nnterſtüßen, -- 15. Die Lehrſtelle für die mathe- 
matiſch-te<hniſ<hen Fäc<her an der Kantonsſ<ule wird an Simon 
Dannac<her, Ingenieur in Zürich, übertragen. --- 16, Der 

„Thurgauiſhe Schußaufſicht8sverein für entlaſſene 
Sträflinge“ verſammelt ſich in Weinfelden. -- 17. Profeſſor 

Dr. Matter in Frauenfeld hält einen Kantonsſ<ulvortrag über 

„Land-Erziehungsheime“. -- 18. In YAadorf ſtarb der dortige 
katholiſche Pfarrer Meinrad HauSheer. -- 19. Die katholiſche 

Kirc<gemeinde Ar bon wählte zum Pfarrer Leonz Wiprächtiger 

von Hengiswil. -- Die evangeliſche Kir<hgemeinde Sirnach 
wählte V. Ju zi in Berg zum Pfarrer. =- Im „Falken“ zu Ro- 

mans8horn verſammelten ſic<h aus verſchiedenen Gemeinden der 
Kantone St. Gallen, Appenzell und Thurgau zirka 200 Mann zur 

Beſprechung der Frage über eine elektriſche Kraftverſor- 

gungs8anlage Bodenſee-Thurthal, erklärten ſi< mit 

dem vom JInitiativkomitee vorgelegten Projekte einverſtanden und 

beauftragte dasſelbe, ſich ſelbſt zu einem aus Vertretern der ver- 

ſchiedenen Gemeinden beſtehenden großen Aktionskomitee zu er- 

gänzen. -- 23. Die im Kanton beſtehenden Mobiliarver- 

ſicherungsverträge beziffern ſich auf 31,079 mit einem Aſſe- 

furanzfapital von Fr. 252,356,125.--, das ſih auf 13 im Kanton 

arbeitenden Aſſekuranzgeſellſchaften verteilt. =- 26. Wegen allzu



90 Thurgauer 

niedrigem Waſſerſtand mußte die Dampfſ<iffahrt auf dem 

Rheine zwiſ<hen Schaffhauſen und Oberſtaad eingeſtellt werden. =- 

28. Auguſt Hüppi von Wuppenau hat an der philoſophiſchen 

Fakultät der Univerſität in Bern das Dokftorexamen mit beſtem 

Erfolg beſtanden. -- Im Monat Februar wurden von den Phy- 
ſikaten an anſte>enden Krankheiten angezeigt: 18 Diphthe- 

ritis, 31 S<harlach, 128 Maſern. 

März. 

2. Aus dem Ertrag des Alkoholmonopols werden vom 

eidgenöſſiſ<en Finanzdepartement herwärtigem Kanton pro 1904 

Fr. 221,286 zugeteilt. -- 5. Die Amts8bürgſc<haftsgenoſſen- 

f<haft hält in Romanshorn die Jahre8verſammlung ab. Laut 

Jahresre<hnung beläuft ſic< die Kautions8ſumme auf Ende des 

Jahres 1994 auf Fr. 868,300; das Vermögen der Genoſſenſ<aft 

beträgt Fr. 4735.85 Rp.; der Staats8beitrag Fr. 500.--. Gotthold 
Leutenegger von Braunau wird zum Lehrer der Oberſhule 

in Horn gewählt. -- 7, Die evangeliſche Kirchgemeinde Braunau 

wählte zum Pfarrer Ric<h. Heman, Pfarrvikar in Zofingen. -- 

8. An die thurgauiſchen Viehverſicherungs8korporationen 
wird pro 1904 für 5650 verſicherte Tiere ein Staatsbeitrag von 

Fr. 50,974 ausgerichtet ; der BundesSrat bewilligt einen Bunde8= 

beitrag in derſelben Höhe der kantonalen Leiſtung. -- 12. Joh. 
Biſ<of in Salenſtein wird zum Lehrer der Unterſchule Hegi 

und Emil S<hüepp von Eſchlikon zum Lehrer der Geſamtſchule 

Wittenwil gewählt. -- Durch Wegwerfen eines brennenden 

Zündhölz<hens iſt in einer Waldung bei Pfyn ein Brand ent- 

ſtanden, wobei zirka 10 Juchart beſtbepflanzter Aufwuchs von 

5--8 Jahren gänzlich vernichtet wurden. -- Bei der Erneue- 

rung8wahl des Regierungsrates für eine dreijährige Amts8- 

dauer beteiligten ſic von 26,418 Stimmberechtigten 19,085 Stim- 

inende und es wurden gewählt: Aug. Wild mit 18,445, Alb. Böhi 

mit 18,414, Dr. A. Kreis mit 18,370, Dr. E. Hofmann mit 18,149 

und Dr. K. Ggloff mit 17,952 Stimmen. -- 13. nnd 14. Situng 

des Großen Rates in Frauenfeld ; derſelbe bewilligte für Er- 

ſtellung einer Staatsſtraße von Fiſchingen nach Mühlrüti 

einen Staatsbeitrag von Fr. 31,500. -- 15. Unter die kantonalen 
Mäßigkeits8vereine, welche zuſammen 257 männliche Mitglieder 
aufweiſen, werden aus dem Alkoholzehntel Fr. 2994. 05 Rp. ver-
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teilt. -- 16. In Eſc<henz ſtarb im Alter von 66 Jahren Dr. med. 

Bridler. -- 18. Die thurgauiſche Sektion des ſchweizeriſchen 

Alpenklubs beſtimmte bei ihrer Jahre8verſammlung in Frauen- 

feld das Tourenprogramm pro 1905. --- 19. In der kantonalen 

Abſtimmung über das Geſetz betreffend den Verkehr mit 
Motorwagen und Fahrrädern (Velo8) wurden von 27,004 

Stimmberechtigten 20,251 Stimmen abgegeben, wovon 17,911 Ja 

und 2323 Nein. -- Die Abſtimnung über den Bundesbeſchluß 

betreffend Reviſion des Art. 64 der Bundesverfaſſung (Aus- 

dehnung des Erfindungsſchutes) ergab im Kanton 14,374 

Ja und 5227 Nein. -- Im Scweſternhaus zum „Roten Kreuz“ 

in Zürich ſtarb J. Baer, Major, alt Gemeindeammann von 

Arbon. -- 24, In der Anſtalt für ſh<wadſinnige Kinder 

in Mauren wurde die Jahresprüfung gehalten; dieſelbe beher- 

bergte 43 Kinder: 23 Mädchen und 20 Knaben. -- 25. Jahre3= 

prüfung in der thurgauiſchen landwirtſchaftlichen Armen- 

ſHule zu Bernrain; dieſelbe zählte im Schuljahr 1904/05 

43 Zöglinge: 29 Knaben und 14 Mädchen. -- 26. Die evangeliſche 

Kirc<hgemeinde Berg wählte zum Pfarrer B. Menet, 3. Z. Pfarrer 

in Aawangen. --- Die katholiſc<he Kir<gemeinde Hagenwil wählte 

zum Pfarrer Joſ. Müller, Kaplan in RomanSshorn. -- 28. Sc<luß- 

prüfung der landwirtſ<aftlichen Winterſ<ule in Frauen- 

feld; dieſelbe zählte 44 Schüler. =- 29. und 360. Jahresprüfung 

im Lehrerſeminar in Kreuzlingen. ZIm verfloſſenen Jahre3- 
kur3 wurden zum erſtenmale auch Töchter zur Seminarbildung 

zugelaſſen ; e8 waren deren vier in der erſten Klaſſe. =- Im Monat 

März kamen von den Phyſikaten an anſte>enden Krankheiten 

zur Anzeige:? Diphtheritis 23, Croup 4, Scharlach 35, Maſern 132. 

NDpril. 

1. Auf Antrag der Aufſichtskommiſſion der Kantons8ſchule 
wird der Unterricht im Griechiſchen für die Gymnaſialklaſſen 

proviſoriſc) als fakultativ erklärt, =- 2. Maria Keller von 

Sommeri wird als Lehrerin an die Unterſchule Langdorf, Otto 
Studer von Dießenhofen an die Geſamtſ<hule Steig, Ernſt 
Büchi von Eſchlikon an die Unterſ<hule Sirna< gewählt. -- 

3. und 4. Jahresprüfung an der Kantons8ſ<ule; dieſe wurde 

im verfloſſenen Schuljahre von 196 Induſtrieſhülern und 69
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Gymnaſiaſten beſucht. Das Schulprogramm enthält eine 
wiſſenſchaftlihe Abhandlung über „die Ausſprache de8 Deutſchen 

mit beſonderer Berücſichtigung dialektiſcher Eigentümlichkeiten der 

deutſchen S<hweiz,“ von Dr. Julius Leumann, -- 5. Der „Thur- 

gauiſche Vereinzur Förderung der Sonntagsfeier“ ver- 

öffentlicht einen Bericht über ſeine Wirkſamkeit von 1900 bis 1904. -- 

7. Sekundarlehrer G. S<weizer in Frauenfeld feiert das Ju- 

biläum ſeiner fünfzigjährigen Wirkſamkeit im thurgauiſchen Schul- 

dienſte. =- Das eidgenöſſiſhe ſtatiſtiſche Bureau veröffentlicht den 
zweiten Band über das Ergebnis der eidgenöſſiſc<en Viehzählung 

vom 19. April 1901. Darnac<h hat der Kanton Thurgaueinen 

Viehbeſtand von 84532 Stü> im Werte von Fr. 26,307,637. 
Nac<h der Stü>zahl des8 Viehbeſikes nimmt der Thurgau unter 
den übrigen Kantonen den elften und nach dem Werte den neunten 

Rang ein. -- 8. Die dramatiſche Schule Winterthur bringt im 

Hotel Bahnhof in Frauenfeld zur Sc<hillerfeier „Die Räuber“ 

zur Aufführung. -- Ex-Kaiſerin Eugenie vergabte der Anſtalt 

Iddazell in Fiſ<hingen aus der Scloßkapelle Arenaberg 

eine kleine Orgel mit wertvollem Gehäuſe mit eingelegter Arbeit, 

Dieſelbe ſtammte aus dem Kloſter Fiſchingen ; ſie wurde nach der 

Kloſteraufhebung nac<h Ermatingen verkauft, von wo ſie nach 
Arenaberg kam. „Res clamat dominum“. -- Hans Knöpfel von 
Brunnadern wird zum Lehrer der Geſamtſchule W eilen (b. Egnach) 

gewählt. -- 10. Der thurgauiſchen Lehrlingsprüfung 
in Dießenhofen unterziehen ſi< 77 Kandidaten. =- 13. Die 

Flurbehörden werden angewieſen, für den Fall eines maſſenhaften 

Auftretens der Maikäfer die erforderlihen Maßnahmen an- 
zuordnen. -- In Weinfelden ſtarb alt Bankpräſident I. H. 
Haffter. -- 16. Gemäß regierungsrätliher Verordnung findet 

die Erneuerungs8wahl der Mitglieder de8s Großen Rates, 
der FriedensSrichter und Notare mittelſt der Stimmurnen ſtatt. -- 
Emil Shönholzer von Sc<hönholzer8weilen wird zum Lehrer 

an die Unterſ<ule Emmishofen gewählt. --- In Frauenfeld 
ſtarb Arnold Dumelin, geweſener ſc<hweizeriſcher Konſul in 

Yokohama. -- 19. In Ermatingen ſtarb Dr. med. Eduard 

Hanhart von SteXborn. -- 20. In Münſterlingen ſtarb der 

Spitalverwalter Theophil Anderwert. -- 25. Joh. Forſter, 
Sekundarlehrer in Wängi, erhält die nac<geſuhte Entlaſſung aus 
dem thurgauiſchen Schuldienſt. = 27. Die zum Schloßgut Mül- 

berg bei Rapers8weilen gehörenden Liegenſchaften werden für
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Rechnung der Konkursmaſſe der Prinzeſſin Alexandra zu Yſenburg 
und Büdingen auf konkursrechtliche Verſteigerung gebracht. -- 

29. H. Häberlin, Fürſpreh in Frauenfeld, erläßt für das thur- 

gauiſche Komitee einen Aufruf zur Gründung eines Fonds8 für die 
Schweizeriſc<e Scillerſtiftung. - A. Sc<h<hmid von 
Malans wird zum zweiten Hauptlehrer an der kantonalen lan d- 

wirtſc<haftlihen Sc<hule gewählt. -- In Frauenfeld und an 

andern Orten des Kantons8 wird das au in der übrigen Shweiz, 
ſowie in Deutſchland, Frankreih und ZJtalien beobachtete Erd - 

beben verſpürt. -- 30. In ſämtlichen Munizipalgemeinden findet 

die Erneuerung3swahl der Bezirksſtatthalter und ihrer Stell- 
vertreter, der Mitglieder und Erſagymänner der Bezirksräte und 

Bezirksgerichte ſtatt. -- Im Monat April wurden von den Phyſi- 

katen an anſte>kenden Krankheiten angezeigt: Diphtheritis 38; 

Croup 2; Scharlach 38; Maſern 42. -- 

Mai. 

1. Die neu errichtete Haltſtelle Hüttlingen-Mettendorf 
wird dem Bahnbetrieb übergeben. --- Die Paſtoration der evange= 

liſen Sträflinge in Tobel wird an Pfarrer Hem an iu Braunau 
übertragen. -- 2. Wegen der Schädlichkeit alkoholiſcher Ge- 

tränke für die Jugend ermuntert das Erziehungsdepartement in 
einem Zirkular die Schulvorſteherſchaften und Lehrer des Kantons 

Thurgau, verſuchsweiſe den Schulkindern an ESculreiſen und 

Jugendfeſten keine alkoholhaltigen Getränke zu verabreichen. - 
7. Marie Bäbler von Matt (Glarus) wird zur Lehrerin an die 

Unterſchule in Frauenfel d und Hans Wagner von Güttingen 

zum Lehrer an die Oberſchule Hu ben gewählt. -- 9. Der hundertſte 
Gedä<hnistag von Sciller8 Tod wird als „Sc<hillertag“ ge- 

feiert. In den Schulen wird die vom Bund und den Kantonen 

veranſtaltete Au8gabe von Scillers „Wilhelm Tell" der Schul- 
jugend ausgeteilt. An verſchiedenen Orten, ſo an der Kanton8- 

ſchule in Frauenfeld, werden beſondere Scillerfeiern gehalten. 

Um die Ufer des8 Bodenſees ſollten Höhenfeuer angezündet werden, 

welche jedo<; dur<; die regneriſche Witterung beeinträchtigt 

wurden. -- 14. Alfred Kradorfer von Friltſch<en wird als 

Lehrer an die Unterſchule in Eſc<henz, Joh. St äheli von Moo8- 

Amriswil als Lehrer an die Oberſchule in Ermatingen,
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Hermann Steiger von Gehrau-Wigoltingen an die Unterſchule 

in Ermatingen gewähl. -- 15. Für ein neues Wirtſ<afts- 

geſeß mit Aufnahme des ſog. Bedürfnisartikels iſt der Regierung 

das von 5528 Stimmberechtigten unterſtüßte Initiativbe- 

gehren eingereicht worden. -- 21. Adolf Ott von Baſadingen 

wurde als Lehrer an die Unterſchule in Arbon gewählt. --- Die 

evangeliſche Kir<gemeinde Altnau-Illighauſen wählte zum 
Pfarrer Wilhelm Meier von Frauenfeld, Pfarrer in Ammerſc<- 

weil, Aargau. -- Biſhof Leonhard Haas erteilt im Thurgau 

die Firmung: am 21. in Fiſc<hingen, 22. in Sirnad, 

23. in Weinfelden, 24. in Biſ<hofszell, 27. in Arbon, 

28. in Kreuzlingen, 29. in Eſchenz. -- Vom 21. bis 28. wird in 

Kreuzlingen ein Chr- und Freiſchießen gehalten. -- 
22. und 23. In Weinfelden wird die ordentliche konſtituirende 

Sommerſizung des Großen Rates gehalten. Als Präſident 

wird gewählt Oberſt Heigz in Müncwilen. -- 29, Der Thur- 

gauiſche Hilfsverein für Gemütskranke hält die Ge- 
neralverſammlung im Hotel Bahnhof in Frauenfeld. Dr. med. 

W. Inhelder in Rorſc<a< hält einen Vortrag: „Ein Gang durch 

eine JIrrenanſtalt.“ (Münſterlingen.) -- Im Monat Mai ſind von 
den Phyfikaten an anſte>enden Krankheiten zur Anzeige 

gefommen : Diphtheritis 27, Croup 4, Sc<harlach 34, Maſern 17. -- 

Bis zum 24. Mai war das Wetter faſt 3 Monate lang immer 

regneriſch. 

Iumi. 

3. Laut Bericht des Erziehungsdepartements beſtanden im 

Sc<huljahr 1904/05 137 obligatoriſc<e Fortbildungsſ<ulen 

mit 256 Lehrern und 2438 Schülern ; an die obligatoriſchen Fort- 
bildungsſ<ulen wurden an Staatsbeiträgen verabreicht Franken 

17,524.50 Rp.; an die freiwilligen Fr. 23,075.50 Rp. 4. Im 

„Sc<wert“ in Frauenfeld verſammelt ſi< der thurgauiſc<he 

Stenographenverein. -- Die Schulgemeinde Ar bon beſchloß 

den Bau eines neuen großen Schulhauſes auf der Bergliwieſe. =- 

5. Der kathol. Kir<henrat hat auf Koſten de8 Zentralfond8 das 

von F. Kurz, Hilfsprieſter, verfaßte Verzeichnis der Mit- 

gliederderbeidenthurg. kathol. Prieſterkapitel vom 

Jahre 1869--1904 als Nachtrag zur Thurgovia sacra von Kuhn 
drucken laſſen. -- Am oſtſchweizeriſchen Muſikfeſt in
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Schaffhauſen hat die Blehmuſik Frauenfeld und diejenige von 
Wängi den dritten Lorbeerkranz erhalten. -- 7. In Luſtdorf 

iſt der Regiſtrierballon, der in Zürich aufgelaſſen wurde, 

gelandet; er ereirchte eine Höhe von 10,000 Meter. -- 10. Die 
Ortsgemeinde Lo mmisS beſchloß die Erſtellung einer elektriſchen 

Dorfbeleuchtung. -- 11. Diethurg. Gemeinnüßige Ge- 

ſellſchaft erläßt einen Auſruf zur Bildung einer thurg. Sektion 

des oſtſchweizeriſc<en Blindenfürſorge-Verein8, -- 11. und 
12. Der ſchweizeriſ<e Typographenbund hält in 
Frauenfeld ſeine Generalverſammlung. -- 12. In Sulgen 

hält der Verein vom blauen Kreuz ſeine Verſammlung. -- 

Der Zäzilienverein der kathol. Kirchenchöre des Hinterthurgau 
konzertiert in Sirnach. -- 14. Das ehemalige Kloſtergut Para - 

dies iſt um den Preis von Fr. 500,000 an Heinri Brenner 

von Frauenfeld verkauft worden. -- 17. Der Männerchor „Kon- 

kordia“ in Ste>born hat am Sc<warzwaldgau-Sängerfeſt in 

Villingen im Volks8geſang einen zweiten Preis errungen. -- 

18. Laut Jahres8bericht de8 ſc<hweizeriſchen Vereins von Dampfs- 

keſſelbeſitern zählt dieſer Verein im Kanton Thurgau 168 

Mitglieder, die 225 Dampffeſſel und 30 Dampfgefäße beſiten. --- 

Eine Verſammlung von katholiſchen Männern in Amris8weil und 

Uimgebung hat die Gründung eines Baufondes für Erbauung 

einer katholiſchen Kirhe in Amri8weil beſchloſſen. -- 24. Von der 

Arbeiterkolonie Herdern iſt der 10. Jahre8bericht (1. Jan. 
bis 31. Dez. 1904) erſchienen. Im Berichtsjahr betrug die Geſamt- 

zahl der Koloniſten 234; aus dem Kanton Thurgau waren deren 

34. -- 25. Die Munizipalgemeinde Roma nshorn hat der dortigen 
Schüßengefellſ<aft eine Subvention von Fr. 10,000 an 

die Erſtellung einer neuen Scießanlage bewilligt. =- Die Ge= 

neralverſammlung des thurg. Gewerbevereins in Wein- 

felden beauftragte den Kantonalvorſtand, der Regierung den 

Entwurf zu einer Verordnung event. einem Geſetze zur Regelung 

des Submiſſion8weſen beförderli< zu unterbreiten. -- 29. Der 
Kantonalvorſtand de8 thurg. Verbandes für Naturalver- 

pflegung hat den Bericht über das Jahr 1904 herausgegeben. 

Im Berichtsjahre wurden 7012 Mittagskarten und 12875 Abend- 
karten aus8gegeben. -- Von den Phyſikaten ſind im Monat Juni 

an anſte>enden Krankheitenangezeigt worden : Diphtheritis 

11, S<harla< 7, Maſern 20, --
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Zuli. 

1. Matthias Hofer, Landwirtſchaftslehrer von Siſſach 

(Baſelland), derzeit Wanderlehrer des mil<wirtſ<haftlichen Vereins 

im Allgäu (Baiern), wird zum definitiven Lehrer an der kantonalen 
landwirtſ<aftlichen Sc<hule gewählt. -- Der Regierungs8- 

rat erläßt die Vollziehungsverordnung zum Geſetz betreff den 

Verkfehr mit Motorwagen und Fahrrädern (Velos8). 

2. In Ste>born wird der kantonale Muſiktag gehalten. -- 

Der Geſangverein von Frauenfeld feiert ſein 50 jähriges 

Jubiläum mit Feſtkonzert in der evangeliſchen Kirhe und Abend- 

unterhaltung im Falkenſaale. --- P, Villiger, 3. Z. im Prieſter- 

ſeminar in Luzern, wird von der kathol. Kir<gemeinde Romans8- 

horn zum Kaplan gewählt. -- 3. Die in Weinfelden ver- 
ſammelte thurg. S<hulſynode behandelt als Haupttraktandum : 

„Bekämpfungdes Alkoholi8smus8 dur< die S<hule“. -- 

8. Laut Bericht des Erziehungsdepartements beſtanden im Schul- 
jahr 1904,05 80 freiwillige Fortbildungsſc<hulen; den 

Unterricht erteilten 81 Lehrer, 66 Lehrerinnen und 27 Schul- 

freunde an 2106 Schüler in 20,238 Unterrichtsſtunden; die Staats- 

beiträge belaufen ſich auf Fr. 25,356. -- 10, Der zu einer Extra- 
ſigung in Weinfelden verſammelte Große Rat genehm!get 

die mit der Regierung von Shaffhauſen und der Ort8ge- 

meinde Dießenhofen abgeſchloſſenen Verträge über Erwerbung 

von Quellen in den Staatswaldungen Kohlfirſt und Erweiterung 

der Waſſerverſorgung für das Aſyl St. Katharinenthal, 

und beſchließt den Verkauf des Kornhauſes und des alten Hafens 

in RomanS8hornan die Bundesbahnen und die Kreditbewilligung 

für den Bau eines neuen Polizeigebändes in RomanSshorn. -- 

14. Im Rebgelände von Stettfurt(Sonnenberg) iſt die Reblaus 

aufgetreten. -- 16. Ameidgenöfſifſhen Sängerfeſtin Zürich 

erhielten im Volks8geſang I1. Kategorie der Männerc<hor Biſ<Hhofs- 

zell einen Lorbeerkranz und der Geſangverein Frauenfeld, 
ſowie der Männerc<hor Arbon einen Eichenkranz. -- 20. Laut 

Jahresbericht des ſ<weiz. Grütlivereins pro 1904 zählt 

dieſer Verein 16 thurgauiſche Sektionen mit 395 Mitgliedern. -- 

21. Unter der Firma Elektrizitäts8werk Kreuzlingen 

gründet ſich daſelbſt eine Aktiengeſellſ<aft zum Zwece der Ver- 
größerung und Weiterführung des dortigen Elektrizitätswerkes, 

um die Ortfſ<haſt Kreuzlingen und Umgebung mit elektriſcher
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Energie zu verſehen. -- 23. Die mittelthurgauiſhen evangeliſchen 

Kir<en<öre konzertierten in der proteſtantiſchen Kirche in 

Weinfelden. - In Wängi findet die erſte Tellaufführung 

ſtatt ; weitere folgen am 30. Juli, 6. und 13. Auguſt. -- Fürſprech 

Jakob Neuhaus von Engwang-Wigoltingen hat an der Uni- 
verſität Freiburg das juriſtiſc<e Doktorexamen beſtanden. -- 

23. und 24. In Sommeri wird ein Ehr- und Freiſchießen ge- 

halten. -- 27. Pfarrer Spengler in Mammern hat dem 

evangel. Kirhenrat aus Geſundheitsrückſihten ſeine Reſignation 

auf dortige evangeliſche Pfarrpfründe eingereicht. -- Der Monat 

Zuli hat die wenigſten Fälle anſte>kender Krankheiten: 

es wurden von den Phyſikaten angezeigt: Diphtheritis 10, Croup 

1, Sc<harlach 8. -- 

Anuqgult. 

1. Der Tag der Gründung der ſ<weizeriſchen Eid- 

genoſſenſ<aft wird im ganzen Kanton durch Glodengeläute 

und Höhenfeuer in Erinnerung gebracht. -- Nac<h Vorſchlag des 

Erziehungsdepartements werden pro Sculjahr 1904/05 an die 

Primarſ<ulen Fr. 71,700 und an die Mädc<en-Arbeits- 
ſchulen Fr. 17,890 Staats8beiträge abgegeben. -- 4. Die 
Fiſcher am Bodenſee klagen über Fiſchmangel. Derſelbe ſei in 

dieſem Jahr fo auffallend wie noc<h ſelten. An manchen Tagen 

kamen ſämtliche Kähne ohne Fang zurück. Die Urſache daran liege 
in dem tro>enen Sommer und dem damit verbundenen Fallen 

des Sees8, weshalb die Fiſche nicht an die Oberfläc<he kommen. -- 

5., 6., 7. In RomanSs8horn wird das Thurgauiſche Kan- 
tonalturnfeſt gehalten. -- 9. Gemäß Verordnung des Bundes- 

rates findet die eidgenöſſiſgJe Betriebszählung ſtatt. -- 

L. Frank in Münſterlingen erhält die nachgeſuchte Entlaſſung 
von der Stelle eines Direktors8 der kantonalen JIrren- 

anſtalt auf Anfang Oktober. -- 10. Die Waiſenanſtalt 

St. Id dazell in Fiſchingen begeht anläßlich der 28, General- 

verſammlung daſelbſt ihr ſilbernes Jubiläum und zugleich das= 

jenige ihres Oberlehrer8s F. Bo<Ssler, -- 11, Die eben publi- 

zierte thurg. Staatsre<hnung pro 1904 erzeigt ſtatt eines 
budgetierten Defizits8 einen Einnahmenüberſchuß von Fr. 139,376. 

Der Vermögensbeſtand des Staates beträgt Fr. 14,342,217 mit 

einer Vermögens8vermehrung von Fr. 275,444. -- 13. Der in 

Müllheim verſammelte Thurg. Landwirtſ<aftl. Verein 

Thurg. Beiträge XLVI. 7
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behandelt die Förderung der Sh<hweinezucht. -- Die Munizipal- 
gemeinde Biſ<ofs8zell hat die Erſtellung eines Poſtgebäudes 
im Voranſ<lag von Fr. 75,000 beſchloſſen. --- 16. Aus dem 
Rebgelände Ermatingen werden die erſten reifenden Trauben 
gemeldet. --- 17. Der Trajektverkehr Lindau-Romanshorn, 
der ſeit dem 21. Juli unterbrohen war, wird wieder aufgenommen. 

-- 19. Im Krankenhaus Wattwil ſtarb Joh. Greminger, 

Lehrer an der Unterſchule Rapers8weilen. -- H<. Güttinger 

von Weinfelden wird zum Lehrer der Geſamtſchule Gerlikon 

gewählt. --- 20. Albert Wepf von Müllheim wird zum Lehrer 
der Geſamtſchule Holzenſtein gewählt. -- 23. Unter der Firma 

Elektriſche Kraftverſorgung Bodenſee-Thurthal gründei 
ſic mit Si in Arbon eine Aktiengeſellſ<aft zum Zwede elek- 

triſ<e Energie zu kaufen und zu verkaufen und die hiezu nötigen 

Anlagen zu bauen und zu betreiben. -- Unter der Firma Elek-= 

trizitätsgenoſſenſ<aft Mün<weilen, Oberhofenund 

St. Margrethen mit Si in Müncweilen gründet ſic< eine 

Genoſſenſchaft, welhe den Bezug elektriſc<er Energie und Abgabe 
derfelben für Licht und Kraft bezweät und hiefür das Verteilungs= 

neg und die Zuleitung zu den Häuſern erſtellt. -- 24. Die 79. 

Brandaſſekuranzrehnung vom 1 Juli 1904 bis 30. Juni 
1905 erzeigt an Einnahmen Fr. 411,675.94 Rp., an Ausgaben 

Fr. 501,582.34 Rp., ſomit ein Paſſivſaldo zu Laſten der Staats- 

kaſſe von Fr. 89,906.60 Rp. --- Dem Kantonalſ<hühenverein 
wird zur Durchführung eines Feldſektion8wettſ<hießens ein Staats- 

beitrag von Fr. 500 ausgerichtet. -- Der Bezug der Hunde=- 

abgaben pro 1905/06 beträgt Fr. 24,505.82 Rp., die Zahl der 
verſteuerten Hunde 4539. --- 27. Der Ballon „Mars“ des ſ<hwei- 

zeriſchen Aeroklubs, der um 124 nachm. in Bern aufſtieg, 

iſt um 28 in Jslikon gelandet. --- Das ehemalige thurgauiſche 

Bataillon Nr. 7 beging in Amriswil die Erinnerungsfeier an 

die Grenzbeſezung anläßlic< des deutſ<h-franzöſiſ<hen 

Krieges im Juli und Auguſt 1870. -- Im Monat Auguſt ſind 

von den Phyſikaten an anſte>enden Krankheiten angezeigt 
worden: Diphtheritis 14, Croup 1, Scharla<h 17, Maſern 24. 

Sepfember. 

2. In Buhberg bei Neukir< im Egnach landete der erſte 
Militärballon der Luftſchifferabteilung der Ballonkompagnie 

aus Bern; der zweite Ballon landete bei Altnau. -- 3. Konrad
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Graf von Ramſen, in Rheinfelden, wurde zum evangeliſchen 

Pfarrer in Mammern gewählt. -- Am kantonalen Feld- 

ſektion8wettſchießen beteiligten ſich 92 Sektionen mit 2216 

Mitgliedern. -- 4. Bei der Aktionärverſammlung der Dampfs- 

bootgeſellſ<aft für den Unterſee und Rhein ſind zu- 

ſagende Erklärungen der Kantonsregierungen von Thurgau und 

Schaffhauſen und den Vertretern der beteiligten Gemeinden betreff 

Subvention des Dampfbootbetriebes gegeben worden und iſt 

dieſer wieder für fünf Jahre geſichert. -- 5. Laut Mitteilung der 
Sc<hweizeriſchen Hagelverſicherungsgeſellſc<aft be- 

läuft ſiM das thurgauiſ<e Subventions8betreffni8 pro 1905 auf 

Fr. 20,283.07 Rp., an welc<hes das ſ<weizeriſche Landwirtſchafts- 

departement 50 %, rü>vergütet. -- In Ste>born fand ein von 

der Schulvorſteherſchaft veranſtaltetes Wettſ<hwimmen der 

Sculjugend ſtatt. =- 6. Der Proteſtantiſch-kir<liche Hilfs8- 

und Miſſionsverein hielt in Weinfelden das Jahresfeſt. 

-- 8. Ueber die Gegend von Eſ<likon ging ein ſc<weres Hagel- 
wetter nieder. -- In Arbon ſtarb Dr. Joſ. Georg Züllig, ge- 

weſener Pfarrer in Kreuzlingen, Tobel und Arbon. -- 9, Zum 

Direktor der kantonalen Irrenanſtalt wird gewählt Dr. med. 

Ulrich Brau<li von Wigoltingen, zurzeit Direktor des kanto- 

nalen Aſyls zu Bellelay (Bern). -- 10. Paul Häberlin von 

Mauren wird zum Lehrer an die Unterſchule in Pfyn gewählt. 

-- Eine Verſammlung von Landwirten in Biſchofs8zell hat 

die Gründung einer Moſterei-Genoſſenſ<aft daſelbſt be- 

ſchloſſen. -- 11. Bei der Jahre8verſammlung der Thurgauiſch<hen 

Gemeinnüßigen Geſellſ<aft in Arbon referierte Inſti- 

tut8vorſteher Haſenfraß über „Die Verforgung der reiferen 

Jugend in fremdſprachlichen Gebieten der S<hweiz“ und die Ver- 

ſammlung beſchloß Sc<haffung einer Zentralſtelle für Plazierung 

der aus der allgemeinen Schulpflicht entlaſſenen Jugend in fremd= 

ſprachlichen Gebieten. -- 15. Der Regierungsrat publiziert die Ver= 

ordnung zu dem Geſeß betreffend Stimmberedhti- 

gung, Wahlverfahren, Volksabſtimmungen und Ent- 

laſſung von Beamten vom 24. Mai 1904. -- 18, Laut Be- 

ri<t des Finanzdepartements betragen die Wirtſh<haftsab- 
gaben pro 1905/06 Fr. 67,668 und beläuft ſic<ß die Zahl der 

Wirtſchaften auf 1649. -- 19. In den Gemeinden Müllheim, 

Illhart, Wigoltingen, Sc<hönenberg und Neukirch 
h. d. Th. hat das Ho<h waſſer großen Sc<haden angerichtet. --
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24. In Ermatingen wird der kantonale Feuerwehrtag 
abgehalten. -- H<4. Nater von Engelswilen in Lanters8wil wird 

als Lehrer an die Geſamtſchule in Ringenzeichen und Jakob 

Keller von Hüttweilen zum Lehrer an die Geſamtſchule Eſ < i- 
kofen gewählt. -- 25. und 26. An der Jahres8verſammlung des 
Verbandes der amtlichen Statiſtiker und der ſc<hweize- 
riſchen ſtatiſtiſchen Geſellſchaft in Frauenfeld hielten 

Vorträge: Profeſſor Dr. Heikß in Baſel über „Volkszahl und Frei- 

zügigkeit in der Shweiz“ ; Kantonsſtatiſtiker Kollbrunner in 

Züric< über „Die Bevölkerung des Bezirkes Winterthur nach 
ihrem Arbeitsort“, und cand. jur. Böhi in Frauenfeld über „Der 
Finanzhaus8halt des8 Kantons Thurgau in den Jahren 1803 bis 

1903“, und Mühlebad, Direktor der landwirtſ<haftlichen Winter- 

ſc<ule, über „Viehhaltung und Viehzucht im Thurgau ſeit 1803“. 

-- 30. Die Weinleſe hat im Kanton allgemein begonnen. Der 

Ertrag iſt infolge des ſehr ungünſtigen Herbſtwetter8 und des 

falſ<en Mehltaues nach Qualität und Quantität weit hinter den 

gehegten Erwartuugen zurüFgeblieben, -- Im Monat September 

ſind von den Phyſikaten an anſte>enden Krankheiten an- 

gezeigt worden: Diphtheritis 12, Scharlac<h 19, Maſern 1. 

Oktober. 

1. Bei der Verſammlung des8 Thurganuiſchen Milc<- 
wirtſchaftlichen Vereins in Weinfelden referierte Landwirt- 

ſchaftslehrer Hofer über „die Milc<wirtſchaft im bayriſchen Allgäu. -- 

Ülbert Brugger von Wattwil wird als Lehrer an die Geſamt- 
ſchule Ga <nanggewählt. --2. Die Thurgauiſ<e Kantonal- 

bank in Weinfelden bezieht das neu erſtellte Bankgebäude da- 

fſelbſt. = 3. In Neukir< findet der Sc<lußakt des 29. Kurſes 

der thurgauiſchen Haus8haltungsſ<ule ſtatt. -- 6. Auf 

dem Kir<henturm der neu erbauten kathol. Kirche in Frauenfeld 

iſt der goldene Knopf aufgeſeßt worden. --- 8. Die Ortsgemeinde 
Wigoltingen hat die Einführung der elektriſc<en Beleuchtung 

beſchloſſen. -- Der Thurgauiſ<e Katholikentag in der 

Feſthüte der Shüßengeſellſchaft in Weinfelden iſt von 

zirka 2000 Perſonen befucht. =- Im Hotel Bahnhof daſelbſt tagt 

die demokratiſ<he und Arbeiterpartei. -- Jakob Koller 

von Güttingen wird als Lehrer an die Unterſchule Nomans- 

horngewählt. -- 9. Der Thurgauiſc<he Hiſtoriſc<he Verein
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Hält die Jahresverſammlung in Frauenfeld. -- 11, Im Amts- 
blatt iſt die eidgenöſſiſ<e Betriebszähl ung vom 9. Aug. 

d. J. im Kanton Thurgau publiziert. -- 12. Wegen der Gefahr 

der Einſchleppung der Po >en aus dem Kt. St. Gallen, wo eine 

Podenepidemie aus8gebroden iſt, laſſen ſih im herwärtigen Kanton 

viele impfen. -- 15. Die proteſtantiſche Kir<gemeinde 

Frauenfeld hat die Anſ<haffung eines neuen ſtarken Geläutes 

beſchloſſen, das mit dem neuen katholiſmen Geläute zuſammen 

harmonieren ſoll. -- 16. Der in Weinfelden verſammelte 
Große Rat genehmiget den Kaufvertrag über die Abtretung 

des alten Hafens in Romanshorn an die ſc<hweizeriſchen Bundes- 

bahnen. -- Die ordentlihe Jagdzeit wird eröffnet und dauert 

bis zum 30. November. -- 18. An der Thurgauiſchen Natur- 
forſ<enden Beſellſ<aft in Weinfelden hält Dr. Max 

Haffter in Berg einen Vortrag: „Ueber Serumtherapie“ und 

Dr. Shläpfer in Frauenfeld über: „Die Verbrennungsprozeſſe 

der tieriſcen Zelle.“ -- 20. AuSsgiebiger S<neefall hat ſchou 
das Winterkleid über die Landſchaft ausgebreitet. =- 23. Die 

Delegierten des Thurgauiſchen Gewerbevereins ſind in 

Müllheim verſammelt., -- 29. Die hierſeitigen Mitglieder des 

National- und des Ständerates ſind in den Erneuerungs- 
wahlen mit Einmut beſtätiget worden. = 30. Die in Pfyn ver= 

ſammelten Aktionäre der Automobilgeſellſ<aft Frauen- 

feld-Ste>born haben die Liquidation auf nächſten 30. April. 

bef<loſſen. -- Im Monat Oktober wurden von den Phyſikaten an 

anſte>enden Krankheiten angezeigt: Diphtheritis 20, Shar- 

lach 10, Maſern 4. -- 

Movember. 

Die Volksabſtimmung betreffend den „Beitritt des 

Kantons Thurgau zum Konkordat betr. Befreiung von der Ver- 

pflichtung zur Sicherheitsleiſtung für die Prozeßkoſten“ ergab von 
19366 abgegebenen Stimmen 13397 Ja und 5929 Nein und 1546 

leer; die gleichzeitige Abſtimmung betreffend die Frage der Auf- 

nahme des ſog. Bedürfnisartifel8s in ein neues Wirtſchaftsgeſet 
ergab von 19893 abgegebenen Stimmen 10583 Ja und 9303 Nein 

und 1069 lIeer. -- Anläßlich der in allen reformierten Kir<hen der 

Schweiz ſtattfindenden Reformationsfeier hat das Komitee 

des thurgauiſchen proteſtantiſch-kir<lichen Hülfs-
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vereins den Jahres8bericht herauSgegeben. Die Geſamtleiſtung 
aller ſ<weizeriſchen proteſtantiſ<-kir<lichen Hülfsvereine im Jahre 

1904 beträgt Fr. 290,000 ; unter den 15 ſchweizeriſchen Sektionen 

nimmt der Thurgau den ſiebenten Rang ein. -- Ulrich Grimm 

von Hinweil (Zürich) in Negensdorf wird zum Pfarrer der evange=- 

liſMen Kirchgemeinde Aawangen gewählt. -- Theodor Hub-= 

mann von Bichelſee wird zum Lehrer an die Geſamtſchule 

Mammern gewählt. -- 9. Zum Verwalter der Arbeiter- 

folonie Herdern iſt Balthaſar Caſtel berg, Verwalter und 

landwirtſchaftlicher Lehrer der bürgerlichen Waiſenanſtalt Malans, 

bei Chur, gewählt worden. -- 10. Die Zeit iſt herangerü>t, da 

Vereine und Geſellſhaften wieder Abendunterhaltungen und Kon- 

zerte veranſtalten. --- 12. Bei der Jahre8verſammlung des Thur- 

gauiſ<en Tierſ<ußvereine8 in Weinfelden hält 

Pfarrer Hans Baur in Baſel einen Vortrag: „Der Tierſchuß 

und das Kind.“ -- Bei der Jahre8verſammlung des Thurz= 

gauiſ<hen SonntagSsvereins in Kreuzlingen hält 

Pfarrer Probſt in Baſel einen Vortrag: „Der Sonntag nach 

ſeiner fittlich-ſozialen Bedeutung.“ --- 15. Der Verwaltungsrat 

der Thurgauiſc<hen Kantonalbank hat den Verkauf des 

alten Kantonalbankgebäudes in Weinfelden an die Thurgauiſche 
Hypothekenbank um die Summe von Fr. 100,000 genehmiget. - 

17. Mit Rückſicht auf den bedeutenden Zuzug italieniſcher Arbeiter 

und Arbeiterfamilien an den größern Induſtrieorten der Oſtſchweiz 
wurde in RomanS3horn ſür das Zug8- und Stationsperſonal 

der Eiſenbahn ein italieniſcher Sprahkurs gegründet. -- 19, Joſef 

Enz von EmmiShofen hat an der mediziniſchen Fakultät Zürich 
das Doktordiplom erhalten. --- 20. 21. 22. In Frauenfeld iſt 

der Große Rat zur ordentlichen Winterſigzung verſammelt. 

21. Aus Altnau werden 5 Pocenfälle gemeldet. -- 24, Laut 
Nehnung der Kommiſſion ſind im Jahre 1905 für den thur= 

gauiſ<en Winkelriedfond Fr. 5060.35 Rp. eingegangen ; 

Das Vermögen beträgt pro 31. Dezember 1905 Fr. 62842.45 Rp. --- 

25. Das eidgenöſſiſche ſtatiſtiſcge Bureau hat auf Grund der leßten 

eidgenöſſiſcgen Volkszählung vom Jahre 1900 ein ſc<hweizeriſc<hes 

Ortſchaftenverzeichnis ausgearbeitet und in einem Separatabdru> 

ein Thurgauiſ<es Ortſc<aftenverzei<nis publiziert. -- 

Der Thurgauiſche Kantonalturnverein publiziert einen 

Bericht mit Rü>kbli> bi8 zur Gründung des Vereins8 1873--1905, 

Geſchäftsbericht des Kantonalkomitees und Bericht des techniſchen
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Ausſchuſſes. -- 26. Von der landwirtſ<aftlichen Schule 
erſc<heint der erſte Jahres8bericht. --- 29. Zur Erinnerung an den 

Bau der evangeliſchen Kir<e in Weinfelden hat die 

Kir<henbaukommiſſion eine Denkſchrift heraus8gegeben. -- Im 

Monat November wurden von den Phyſikaten an anſte>enden 

Krankheiten angezeigt: Diphtheriti8 41, Croup 5, Scharlach 11, 

Maſern 2, Poken 6. -- 

Dezember. 

1. Dur< verſchiedene Anfrage und Mitteilungen veranlaßt, 

hat das Sanitätsdepartement an die Aerzte de8 Kantvns Weiſungen 
betreffend Schußpo>enimpfung erlaſſen. -- Der Gangfiſ<fang 

im Unterſee, der alljährlich am 20. November beginnt, iſt gut 

ausgefallen ; der Fang von Silber= und Weißfel<hen war ſcc<leht. -- 

8. Eine Verſammlung im Hotel Bahnhof in Frauenfeld beratſ<hlagt 

Über den zwiſchen dem Ortsverwaltungsrat Frauenfeld und dem 
Kraftlieferant „Motor“ in Baden abgeſchloſſenen Vertrag über die 

Lieferung elektriſcher Energie für ein Elektrizitätswerk 

Frauenfeld. --- 10. Weil auf Neujahr der neue ſchweizeriſche 

Zolltarif in Kraft tritt, der auf verſchiedene Waren erhöhte Zölle 

bringt, werden in Romanshorn per Sciff und Bahn rieſige 

Mengen Waren aus aller Herren Ländern eingeführt. -- 15. Der 

Gewerbeverein Weinfelden und Umgebung hat daſelbſt 
eine Weihnac<hts8ausſtellung von Gebrau<8- und Luxus8gegenſtänden 

eröffnet. =- 16. Die Aktiengeſellſhaft „Elektrifſc<he Kraftver- 
ſorgung Bodenſee-Thurtal“ hat mit etwa 50 Gemeinden 

des obern Thurgau einen Vertrag abgeſchloſſen für die Lieferung 

von elektriſc<her Kraft. -- 17. Der in Märſtetten verſammelte 

Thurgauiſche Landwirtſ<aftli<e Verein verhandelt 

über die landwirtſchaftliche Winterſchule. = 22. In St. JIddazell- 

Fiſchingen ſtarb Joſ. Bommer, geweſener Pfarrer in Bett= 

wieſen. -- Dr. Wettſtein, Redaktor der „Zürcher Poſt“, hielt 

iu Frauenfeld einen Kantons8ſ<ulvortrag „Die Tagespreſſe 

vor 100 Jahren“. -- 23. Profeſſor Dr. Sh ultheß in Frauenfeld 

erhält auf Shluß des laufenden Shuljahre8 die nachgeſuchte 
Entlaſſung von der Stelle eines Lehrers der Kantons8ſchule unter 

Verdankung der geleiſteten Dienſte. -- 25. Das prächtige, ſonnige 

Winterwetter hat dem Weihnad<tstage beſonderen Glanz ver= 
liehen. -- An verſchiedenen Orten des Kantons wurde ein Erd=
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beben verſpürt. --- 27. Im naturwiſſenſchaftlichen Kränz= 
Hen in Frauenfeld hielt Dr. Philippe einen Vortrag: „Aus 

der Chemie des täglichen Leben8“. -- 28. In einer vom Verkehr8= 

verein Frauenfeld im Hotel Bahnhof daſelbſt veranſtalteten 

Verſammlung referierte Poſtverwalter Hohl über das mit Neujahr 

in Tätigkeit tretende poſtaliſc<he Inſtitut des Che>- und Giro» 
verkehres. -- Im Monat Dezember ſind von den Phyſikaten an 
anſte>enden Krankheiten angezeigt worden: Diphtheritis 9. 

Croup 1, Sc<harlac<h 11, Maſern 2. -- Im Jahre 1905 ſind im 

Amtsblatt folgende Vergabungen für gemeinnüßhige Zweke 
publiziert worden : 

1. für kir<hliche Zwede . . . Fr. 19.294.-- 

2. „ Unterrichts- und Erz1el)ungszwe>e - y 36,369.10 
3. „ Armen- und Unterſtüzkungszwe&e . „, 58,472.72 
4. „ anderweitige gemeinnüßzige Zwe>&e . „ 29,594.-- 

Geſamtbetrag der Vergabungen Fr. 143,729.82 

Homburg, 18. Juli 1906. 

Wigert, Pfr.



Thurgauische Literatur aus dem Jahre 1905. 

Aepli,A.O.: Beiträge zu einer thurgauiſchen Rechtsſtatiſtik. 

Sonderabdru> aus der „Zeitſchrift für ſchweizeriſc<he Statiſtik“. 

41. Jahrgang. 4*%, 13 S. Bern, Stämpfli & Cie. 
Ammann, Adolf: Die Straßenbahn Frauenfeld-Wil. Mit 

zwei graphiſhen Fahrplänen. Sonderabdru>k aus der „Zeitſchrift 
für ſ<weiz. Statiſtik“. 41. Jahrgang. 4, 18 S. Bern, Stämpfli 

& ECie. 
Ammann, Alfred: Homiletiſche Beiträge. In: Chryſologus. 

Heft 1, 2, 5--9, 12. 89, Paderborn, Verlag von F. Schöningh. 

Ammann, Aug. Ferd.: Geſchi<hte der Familie Ammann 

von Zürich. 2 Bände. 1904. 
Bd. 1 Text. Herausgegeben unter Mitarbeit von Karl Stichler, 

Dr. Th. von Liebenau und Pfarrer Auguſt Waldburger. Im Auf= 

trage des Hrn. Aug. F. A. gedru>kt von Frig Amberger, Zürich. 

40, IH und XIV und 415 S. 
Bd. 2 u. d. T.: Kunſtbeilagen und Stammtafeln zur Ge- 

ſchichte der F. A. von Z. I] Bl. und 43 Tafeln und 5 Stamms- 

tafeln, in Mappe. Querfolio. 
Armenerziehungsverein im Kanton Thurgau. 16. Jahre3- 

bericht 1904. 82, 24 S. Romangshorn, Buchdruerei L. Koch. 

Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſchen Geſchichte. 
45. Heft. Mit 12 IJlluſtrationen in Zinkägung. Protokoll der Ver- 

ſammlung in Dießenhofen 1904. Die Truchſeſſen von Dießen- 

hofen, von Dr. R. Wegeli. Das Landleben im mittlern Thurgau 
während der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Kulturgeſchicht- 

lihe Erinnerungen, von J. H. Thalmann. Gregor Mangolts Fiſch- 

buc<, Züric<h 1557. Neudru, beſorgt von Dr. J. Meyer. Thur- 
gauer Chronik des Jahres 1904, von Pfarrer R. Wigert. Thurg. 

Literatur aus dem Jahre 1904, von J. Büc<hi. Verzeichnis der 

an die hiſtoriſche Sammlung und an die Bibliothek gemachten 

Geſchenke, von Ferd. Isler. Überſicht über die Jahres8rechnung 

von 1904, von Dr. O. Schultheß. Scriftenaustauſc<. Mitglieder- 

verzeihni8s von 1905. Jahresverſammlungen des Vereins. 8. 

224 S. Frauenfeld, gedru>t von F. Müller.
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Beuttner, Os8kar: Gynsxcologia Helvetica. 5. Jahrgang. 
Mit 75 Abbildungen im Text und 17 Tafeln, nebſt Porträt von 

Prof. Dr. ZJ. I. Hermann und Prof. Dr. Th. Hermann, ſowie 

General-Namens-Regiſter und General-Sachregiſter des 1. bis8 

5. Jahrganges. IV und VI und 357 S. 8. Genf, Henry Kündig. 

Bins8wanger, Otto:! Über den moraliſchen Shwachſinn, 

mit befſonderer Berüdſichtigung der kindlichen Altersſtufe. 8. 

40 S. Berlin, Reuther & Reichard. 

Böhi, Bernhard: Der Finanzhaushalt des Kantons Thurgau 
in den Jahren 1803---1903. SonderabdruF> aus der „Zeitſchrift 

für ſ<weizeriſche Statiſtik“. 41. Jahrgang. 49. 75 S. Bern, Buch- 

drucerei Stämpfli & Cie. 

Bornhauſer, Thomas: Gemma yon Arth. Volksſc<au- 

ſpiel in fünf Aufzügen. Für das Liebhabertheater umgearbeitet 

von F. A. Stoc>er. 5. Auflage. 89. 131 S. Yarau, H. R. Sauer- 

länder & Cie. 

Brenner, Charles: Die Preſſe Japans. Sonderabdru> 

aus dem „Bund“. 89. 36 S. Bern, H. Jent. 

Brugger, Ernſt: Alain de Gomeret, Ein Beitrag zur 

arthuriſchen Namensforſchung. Sonderabdru> aus: „Aus roma- 

niſhen Sprachen und Literaturen“. Feſtgabe für Heinrich Morf. 

89, 44 S. Halle a. d. S., Verlag von Max Niemeyer. 

Brühlmann, Hans: Joh. Konrad Brenner, Pfarrer in 
Sirnac<h. 8*. 7 S. Eſc<hlikon, J. Wehrli. 

Brunner, Konrad: Zur Behandlung des Duodenalſtumpfes 

bei der Reſektionsmethode Billroth U. ZIn: Centralblatt für 

Chirurgie. 4 S. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

Büdi, Albert: Die Chroniken und Chroniſten von Freiburg 

im Üchtkand. Sonderabdru> aus dem Jahrbuch für Schweize- 
riſche Geſchichte. Bd. 30. S. 199--326. 89, Freiburg i. Ü., Ver- 
lag der Univerſitätsbuchhandlung (Otto Gſchwend). 

-- -- Die Freiburgiſche Geſchi<tſchreibung in neuerer Zeit. 
Rede beim Antritt des Rektorates der Univerſität Freiburg, 

Sc<weiz, gehalten am 15. November 1904. 89. 32 S. Freiburg 

(Schweiz), BuchdruFerei des Werkes vom hl. Paulus. 

-- =: Schießweſen und Schüßenfeſte in Freiburg bis zur 

Mitte des XV. Jahrhundert8s. SonderabdruX aus: Freiburger 

Geſchichtsblätter, Jahrgang XI], S. 152---170. 89, Freiburg i. Ü., 

Verlag der Univerſitätösbuchhandlung.
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Büc i, Albert: Die Aufgabe der Katholiken auf dem Gebiete 
der Geſchichtsſc<hreibung in der Shweiz. Vortrag, gehalten in der 

hiſtoriſ<en Sektion des ſc<weizeriſchen Katholikentages in Luzern. 

In: „Neue Zürcher Nachrichten“, Nr. 8, 9, 11, 
-- -- Vorläufer des ſchweizeriſ<en Studentenvereins. In 

Monatroſen, I1.. Jahrgang, S. 349--353. 87, Baſel, Dru> und 

Expedition der Aktiendru>erei „Ba3ler Volksblatt“. 

Chriſtinger, 3., Dekan: Konrad Brenner, Pfarrer. 1846 

bis 1905. Nekrolog. In: Scweizeriſche Zeitſchrift für Gemein- 

nüßgigkeit, XLIV. Jahrgang. S. 67--68. 8 9, Zürich-Selnau, Druck 
und Kommiſſionsverlag von Gebr. Leemann. ' 

=- -- ? Mitteilungen aus den Kantonen. Thurgau. Ebenda 

S. 455--459. 
Chriſtinger, Dr. J.: Kranken- und Greiſenaſyl St. Katha- 

rinenthal. In: „Zeitſchrift für ſc<weizer. Statiſtik“. 41. Jahr- 

gang. 49, 3 S. 
Diethelm, Karl: Zur Erinnerung an K. D., Mit einer 

Porträt-Tafel. 8*?. 29 S. Winterthur, Buc<dru>erei Winterthur. 
Einteilung der ſc<hweizeriſc<en Armee nebſt Verzeichnis 

des Inſtruktionsperſonals, Tableau der Militärſchulen pro 1906 

und dienſtlichen Notizformularien. Taſchenformat. 76 S. Frauen- 

feld, Verlag von Huber & Eo. 

En3, Eduard: Zur Überhäutung und Wundbehandlung bei 
totaler Scalpierung des Kopfes. Zürc<er Inaugural-Diſſertation. 
89, 35 S. Zürich, Aſhmann & Scheller. 

-- --: Über denſelben Gegenſtand in: Korreſpondenzblatt 

für Schweizer Ärzte. XXXVY. Jahrgang. S. 701--713, 
Erni, Johannes: Lehrbuch der pädagogiſchen Pſychologie. 

Studierenden und Freunden der Erziehungs5wiſſenſchaft gewidmet. 

Gr. 89, VI und 176 S. Scaffhauſen. In Kommiſſions8verlag 
von Karl S<ho<hs Buchhandlung. 

Etter, Pfarrer in Neukirc< a. Th. Die thurgauiſc<he Haus- 

haltungsſ<ule Neukir< a. Th. Sonderabdru> aus der „Zeitſchrift 

für ſc<weizeriſche Statiſtik“. 41. Jahrgang. 49. 2 S. 

Fehr, Joh. Konrad: Zur Erinnerung an Herrn J. K. F., 

Telegraphendirektor. Mit Porträt. 89. 17 S. Solothurn, L. Gaß=- 
imann. 

Frank, Ludw.: Die kantonale Irrenanſtalt Münſterlingen. 

Sonderabdru> aus der „Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik“. 
41. Jahrgang. 5 S.
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Frank, Ludw.: Der thurgauiſche Hülfsverein für Gemüts= 

kranke. Sonderabdruk aus dito. 
Frauenfeld, Geſangverein. S. Philippe. 

Frauenfeld, Geſchäftsbericht des Verwaltungsrates der 

Ortsgemeinde. 89. 36 S. 

Früh, I.: S<lußbericht der Moorkommiſſion der ſc<weiz. 
Naturforſchenden Geſellſhaft. In: Verhandlungen der ſc<weiz. 

Naturforſhenden Geſellſ<aſt in Winterthur 1904, 87. Jahres8= 

verſammlung. 4 S. 8?. Winterthur 1905. (Baſel, Georg & Co.) 

-- -? Die Erdbeben der Shweiz im Jahre 1903. In: An= 

nalen der ſ<weizer. meteorologiſhen Zentralanſtalt. 4 S. 4. 

Zürich, Dru von Zürcher & Furrer. Kommiſſion Fäſi & Beer. 

- -- Ergebniſſe 25jähriger Erdbebenbeobachtungen in der 

Sc<weiz. In: Verhandlungen der ſchweiz. Naturforſchenden Ge= 
ſellſ<aft. Luzern 1905. S. 144--149. 89. 

-- -- Nekrolog von Freiherr Ferdinand v. Richthofen. 

Ebenda S. CX.I--CX1V. 

Gubler, A.: Kurzer Bericht über Zwe> und Ziel, ſowie 
die Tätigkeit des thurgauiſchen Lehrling8patronates. 1. Januar 

1896 bis 31. Dezember 1904. Sonderabdruc> aus der „Zeitſchrift 

für ſ<weiz. Statiſtik“. 41. Jahrgang. 2 S. 40, 
Guhl, U.: Bericht des Bureaus der Reformierten Kirc<hen= 

konferenz über ſeine Tätigkeit im Jahr 1904'05. Anhang zu 

Protocole de 1a XXVme zeance de la conference des egliges r&- 
formdes guisses, tenue le mardi 13 Juin 1905 a Gene&ve. 89. 16 P, 

Gene&ve, Imprimerie Privat freres, rue Petitot 7. 

Häüberlin, Hermann: Jahres8bericht über die Privatklinik 
des Dr. H. H. pro 1904. 89. 12 S. Zürich, Müller, Werder & Cie. 

-- --3 Zur Reviſion des ſchweizeriſchen Militärverſiherungs- 

geſeges, Sonderabdru> aus der Schweiz. Monatſc<<hrift für Offi- 
ziere aller Waffen. Jahrg. 17. 89. 4 S. Frauenfeld, Huber & Cie. 

Hablüßel, Oth.: Die Konſumgenoſſenſ<haften im Kanton 

Thurgau, mit beſonderer Berücſichtigung der Reſultate des Kon- 
ſumvereins Frauenfeld und Umgebung. Sonderabdru> aus der 

„Zeitſchrift für ſc<weiz. Statiſtik“, 41, Jahrg. 4 S. 

Haffter, El.: Die Krankenanſtalt Frauenfeld 1897--1904. 
Sonderabdru> aus der „Zeitſchrift für ſ<weiz. Statiſtik“. 41. Jahr- 
gang. 49, 4 S. 

-- -=? Zwanzig Jahre Tätigkeit des Krankenpflegevereins 

Frauenfeld. Sonderabdru> aus derſelben. 2 S.
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Haffter, El. u. Jacquet, A.: Korreſpondenzblatt für Schwei- 
zer Ärzte. XXXV. Jahrgang. Gr. 8?, IX und 792 und 604 S. 

Baſel, Benno Schwabe, Verlag8buchhandlung. 

-- --*? Shweizeriſcher Medizinalkalender 1906, Jahrgang 28. 

2 Teile. 1. Teil 1V und 212 und 188 S. 2. Teil I1 und 208 und 
6 S. 892, Baſel, Benno Schwabe. 

Haffter, Ernſt: Richter A. Boner in Malans +. In: Der 

freie Rhätier, Nr. 13, Chur. 

Hagen, I. E.: Mariengrüße aus Einſiedeln. ZIluſt. Mo- 

natsſchrift, X. Jahrg. 384 S. 4, Einſiedeln, Eberle & Rikenbach. 
=- --? Einſiedler Marienkalender für 1906. 49. Einſiedeln, 

Eberle & Ridenbach. 

Haſenfragt, E.: Privaterziehungsanſtalt Friedheim in 

Weinfelden für körperlih und geiſtig zurü>gebliebene Kinder. 

Sonderabdru> aus der „Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik“. 
41. Jahrgang. 4". 2 S. 

Heer, J. LC.: Streifzüge im Engadin. 4. Tauſend. 8 

195 S. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. 
--- --“? Der Kurort Engelberg. Heraus8gegeben vom Kur= 

und BVerkehrsverein Engelberg. JIlluſtriert. 89., IV und 48 S. 

Luzern, H. Keller. 

--- =-7 dasſelbe franzöſiſch. 

-- -: dasſelbe engliſch. 

--- --- ? Der Wetterwart. Roman (1.--10. Aufl.), 89, 418 S. 
Stuttgart und Berlin, J. G. Cotta Na<folger. 

-- =? Vorarlberg und Lichtenſtein, Land und Leute. JIllu- 

ſtriert von E, T. Compton, P. Balzer und F. Shrempf. Heraus- 

gegeben vom Verband für Fremdenverkehr in V. und L. Gr. 8. 

YVIII und 194 S. Feldkir<h, F. Unterberger. 

Heierli, J.: Über das römiſ<he Grenzwehr-Syſtem am 
Sc<hweizer-Rhein. In: Jahresbericht der Geographiſch-ethnogra- 

phiſchen Geſellſhaft in Zürich pro 1904---1905. S. 21--69. 8. 

Zürich, Buchdru>erei von F. Lohbauer. 
Heim, H., Pfarrer in Wängi: Kurze Geſchichte der thurg. 

Naturalverpflegung und ſtatiſtiſ<e Erhebungen aus dem Gebiete 

derſelben. Sonderabdru> aus der „Zeitſchrift für ſchweizeriſche 

Statiſtik“. 41. Jahrgang. 42, 4 S. 

--- --7 Kurz gefaßte Geſchichte des interkantonalen Verbandes 

für Naturalverpflegung armer Durcreiſender und ſtatiſtiſche Er- 

Hebungen auf dieſem Gebiete. Sonderabdru> aus dito. 4. 4S.
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Hofmann, E.: Iſt die Großinduſtrie ein Segen für unſer 
Land? In: „Fürs Scweizerhaus8“. JIlluſtriertes Wochenblatt. 

IV. Jahrgang. S. 149--151. 4. Neuenburg, Verlag von F. Zahn. 

--“ =--? Eine thurgauiſche Dorfgemeinde. Sozial-ſtatiſtiſche 

Studie. In: „Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik“. 41. Jahr= 

gang. S. 321--347. 4?, Bern, Buchdruckerei Stämpfli & Cie. 

-- --; Bericht über das Aſyl für ſc<ukbedürftige Mäd<hen 

in St. Gallen und die Anſtalt zum „Guten Hirten“ in Altſtätten. 

Im Auftrage des Regierungsrates des Kantons St. Gallen. 80, 
44 S. St, Gallen, Buchdrukerei der „Oſtſchweiz“. 

Huber, Gottfried: Monographiſche Studien im Gebiete der 
Montigglerſeen (Südtirol). Mit beſonderer Berücſichtigung ihrer 

Biologie. Zürc<her Inaugural-Diſſertation. 89, 180 S. Stuttgart, 
Verlag von Erwin Nägele. 

Huber, JI.: Erinnerungen an 1799. Nac< neuerer fran=- 

zöſiſcher Darſtellung für das Sonntagsblatt der „Thurgauer Zei- 

tung“ bearbeitet. 1. Das Gefe<ht bei Frauenfeld am 25. Mai 

2. Die zweite Shlacht bei Zürich am 25./26. September. Sonder- 
abdru>k aus dem Sonntagsblatt der „Thurg. Zeitung“ 1904/05. 

89, 64 S. Frauenfeld, Huber & Cie. 

Huber, Rudolf Wilhelm: Die Wolke. Eine Künſtlerkomö2- 
die in fünf Akten. Kl. 8, 140 S. Frauenfeld, Huber & Cie. 

Idiotikon, Schweizeriſches. Wörterbuch der ſc<weizer- 

deutſ<en Sprache. Geſammelt auf Veranſtaltung der Antiqua- 

riſchen Geſellſ<haft in Zürich unter Beihülfe aus allen Kreiſen des 

Schweizervolkes. Herausgegeben mit Unterſtüßung des Bundes 

und der Kantone. Begonnen von Friedric Staub und Ludwig 

Tobler. LII. Heft. Bd. V, Bogen 82--83, Bd. Vl, Bogen 1--8, 

enthaltend die Stämme qu--d bis qu--g und R bis8 r-<H. Be- 
arbeitet von A. Ba<hßmann und H. Bruppacher, E. Schwyzer. 

Lexikonformat. Spalte 1297 V. Bd.--128 VL, Bd. Frauenfeld, 

Verlag von Huber & Co. 

-- -- LII Heft, Bd. VI, Bogen 9--18, enthaltend die 

Stämme r&ö<--r&<ht. Lexikonformat. Spalte 129--288. 

=“ -- LIV. Heft, Bd. VI, Bogen 19--28, enthaltend die 

Stämme reht--richt. Lexikonformat. Spalte 289--448. 

Kappeler, O.: Über die Reſultate der Epityphlitisbehand=- 

lung. In: Deutſche Zeitſhrift für Chirurgie. 17 S. Gr. 3?. 

Leipzig, F. C. W. Vogel.
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Keller, E.: Zur italieniſ<en Syntax. In : Romaniſche 

Sprachen und Literaturen. Feſtgabe für Heinrich Morf. S. 297 

bis 320. 89, Halle, Max Niemerzer. 

Keller, K: Die Mutationstheorie von de Vries im Lichte 

der Haustier-Geſchichte. In: Arc<hiv für Raſſen- und Geſellſchafts8- 

Biologie, einſchließlich Raſſen- und Geſellſ<aft8-Hygiene. Heraus8- 
gegeben von Dr. med. Alfred Plöß in Verbindung mit Dr. jur. 

Nordenholz (Jena), Prof. Dr. phil. Ludwig Plate (Berlin) und 

Dr. jur. Richard Thurnwald (Berlin). Redigiert von Dr. A. Plößz, 

Schladctenſee bei Berlin, Viktoriaſtraße 41. 19 S. 8*. Berlin, 
Verlag der Arc<iv-Geſellſc<haft, Berlin 8W. 12. 

Keller, Wilhelm: Das Sirventes „Fadet Joglar“ de Gui- 

rant von Calanſo. Verſuch eines kritiſchen Textes. Mit Ein- 

leitung, Anmerkungen, Gloſſar und Indices. Zürcher JInau- 

gural-Diſſertation. 89. 142. S. Erlangen, k. b. Hof- und Univer- 

ſitätöbuchdru>erei von Junge & Sohn. 

Keſſelring, H.: Die Arbeiterkolonie Herdern in den Jahren 

1895--1904. Sonderabdrud aus der „Zeitſchrift für ſc<weizeriſche 

Statiſtik“. 41. Jahrgang. 49. 12 S. 

Kollbrunner, Ulrih: Der Wanderer. Neuer Sc<hweizer 

Kalender auf das Jahr 1906. Jahrgang 7. Mit Ztluſtrationen 
und 1 Tafel. 49, IV und 152 S. Zürich, Fäſi und Beer. 

Koradi, Jakob: Entwi>klung und Tätigkeit der landwirt- 

ſ<haftlichen Genoſſenſ<aften des oſtſchweizeriſchen Verbandes im 
Kanton Thurgau. Sonderabdruk aus der „Zeitſchrift für ſchwei- 

zeriſche Statiſtik“. 41. Jahrgang. 4*. 7 S. 

Kradolfer, F.: Der thurgauiſche Kantonalturnverein in 

den Jahren 1873--1905. Mit 1 Tafel. SonderabdruFk aus der 

„Zeitſchrift für ſc<weizeriſche Statiſtik“. 41. Jahrgang. 2 S. 

Kurz, I. Ferd.: Verzeichnis der hochw. Mitglieder der beiden 
thurgauiſchen Prieſter-Kapitel Frauenfeld-Ste>born und Arbon 

vom Jahre 1869 bis 1904. Anhang zu Kuhns8 Thurgovia sacra. 
8%, I1 und 64 S. Frauenfeld, Buchdruckerei F. Müller. 

Landwirtſchaftliche Ausſtellung. VI]. Schweizer. Aus8- 

ſtellung für Landwirtſc<aft, Forſtwirtſhaft und Gartenbau, vom 

18.---27, September 1903, in Frauenfeld. Generalbericht. Heraus- 

gegeben von der Ausſtellungsdirektion. 8*?. 185 und 253 S. 

Frauenfeld, Dru> von Huber & Cie. 

Leumann, G.: Bericht über die Tätigkeit des thurgauiſchen 

Lehrlings8patronats pro 1903/04. 89, 10 S. Frauenfeld.
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Leumann, Julius: Die Ausſprache des Deutſchen. Mit 
beſonderer Berücſichtigung dialektiſ<er Eigentümlichkeiten der 
deutſc<en Shweiz. Beilage zum Programm der thurg. Kantons8- 

ſc<ule über das Jahr 1904/05. 49. VIU und 87 S. Frauenfeld, 

Dru> von Huber & Cie. 

Meyer, I.: ſ. thurg. Beiträge. 

Mühleba, A.: Viehhaltung und Viehzucht im Kanton 

Thurgau ſeit 1803. Ein Beitrag zur Geſchichte und Statiſtik der 

thurg. Landwirtſchaft. Sonderabdru> aus der „Zeitſchrift für 

ſchweizeriſc<he Statiſtik“. 41. Jahrgang. 71 S. 82, Bern, Buch- 
druerei Stämpfli & Co. 

Näf, Ed. (in Gündelhart): Zur Förderung der Meliorationen 

vermittel8 der Amortiſation8-Hypothek. 89*. 31 S. Frauenfeld, 

Verlag von Huber & Cie. 

Nägeli, Otto, Ermatingen: Herzperkuſſion. Zn: Ärztliche 
Rundſ<au. 15. Jahrgang, Nr. 38. 49, München, Verlag der 
ärztlichen Rundſc<hau. 

-- -=? Nervenleiden und Nervenſ<hmerzen. Ihre Behand- 

lung und Heilung durc< Handgriffe. Mit 22 Abbildungen. 3. Auf= 

lage. 89. 146 S. Jena, Verlag von Guſtav Fiſcher. 

Nägeli, Otto, Zürich: Über die Behandlung der progreſ- 

ſiven perniziöſen Anämie. Sonderabdru> aus der „Mediziniſchen 

Klinik“ 1905. I1 und 4 S. 89, Berlin, Urban und Schwarzenberg. 

--- ==“? Das atlantiſche Florenelement in der Pflanzenwelt 

der Nordoſtſchweiz. In: Verhandlungen der ſc<weiz. Naturfor= 

ſchenden Geſellſ<aft in Winterthur 1904. 87. Jahresverſammlung. 

46 S. 89. Winterthur 1905. (Baſel, Georg & Co.) 

=- --? Zur Nomenklaturfrage und Nomenklatureinigung 

in der Hämatologie. (Die Frage der Anxpmia 8plenica.) In: Folia 

hymatologica. 2. Band. 4 S. Lex. 82. Berlin, Verlag von Aug. 

Hirſ<hwald. 

-- -=-? Über weſitliche Florenelemente in der Nordoſtſchweiz. 

In: Berichte der ſc<weiz. Botaniſchen Geſellſchaft. 15. Heft. S. 14 

bis 25. 89, Bern, Dru> und Verlag von K. J. Wyß. 

= --? Die Prinzipien der morphologiſhen Blutunter- 
ſuchungen. In: Korreſpondenzblatt für Schweizer Ärzte. 35. Jahr- 

gang. S. 761--766. 

=- -- und Thellung, A.: Die Ruderal- und Adventivflora 

des Kantons Zürich, In: Vierteljahrsſ<hrift der Naturforſchenden
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Geſellſ<aft Zürich. 50. Bd. 82 S. 8?, Separat bei Albert Rau- 

ſtein, Verlag8buchhandlung, Zürich. 

Neuweiler, E.;: Die prähiſtoriſchen Pflanzenreſte Mittel- 

europas, mit beſondererer Berückſichtigung der ſchweizeriſchen Funde. 

Sonderabdruc aus der Vierteljahrsſchrift der Naturforſchenden Ge- 

fellſ<aft Zürich, 50. Jahrg., II und 111 S. und Nachtrag 2 S. 

89. Zürich, Albert Rauſtein. 
--- --“; Zur Interglazialflora der ſ<weiz. Schieferkohlen. 89. 

10 S. Zürich-Oberſtraß. Dru> von J. F. Kobold-Lüdi. 
OberhänSli, Paul: Anſtalt für ſ<hwachſinnige Kinder in 

Mauren. Sonderabdru> aus der Zeitſchrift für ſchweiz. Statiſtik. 

41. Jahrgang. 49. 1 S. 
Oeſ<, Johannes: Monſignore Jakob Bonifaz Klaus, 

päpſtlicher Geheimkämmerer, weiland Dekan und Gründer von 

St. Iddaheim und St. Iddazell. Eine biographiſche Studie. Se- 

paratabdruk aus der „Oſtſ<weiz“. 89. 73 S. 

Oſterwalder, A.: Zum Kampfe gegen die Pflanzenkrank= 

heiten. Separatabdru> aus der Schweizeriſchen Zeitſchrift für 

Obſt- und Weinbau 1905. 7 S. 8*. Frauenfeld, Huber & Co. 

-- -- Die Phytophthorafäule beim Kernobſt. Abdru> aus 

dem Zentralblatt für Bakteriologie, Paraſitenkunde und Infektions- 

fkrankheiten. II. Abteilung. Herausgegeben von Prof. Dr. O. Uhl- 

worm in Berlin. XV. Band 1905. S. 435--440. 82, Jena, 

Verlag von Guſtav Fiſcher. 

-- =--? Die Sclerotienkrankheit bei den Forſythien. Mit einer 

Tafel. Sonderabdruc> aus der „Zeitſchrift für Pflanzenkrankheiten“. 

XY. Band. S. 321---329. 89, Stuttgart, Verlag von Eugen Ulmer. 

Pfleghart, Adolf: Das Verhältnis der Hausinduſtrie zur 

Kranken= und Unfallverſiherung. Im Auftrag des ſc<weiz. In- 

duſtrie-Departements dargeſtellt. Teil 1. 80, XYVI und 170 S. 

Zürich, Conzett & Cie. 

-- =-2 Die Rechtsverhältniſſe der elektriſc<en Unternehmungen. 

Im Auftrag der Direktion der öffentlihen Bauten des8 Kantons8 

Zürich vom geſezgebungspolitiſchen Standpunkt aus erörtert, 80, 

VIII und 148 S. Zürich, BuchdruFerei Siegfried & Co. 
Philippe, Ernſt: Feſtſchrift zum fünfzigjährigen Jubiläum 

des Geſangvereins Frauenfeld 1855--1905. 82, I1 und 86 S. 

Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Pupikofer, Oskar: Wegleitung für das Volksſc<hulzeichnen. 

Auf Veranlaſſung der thurgauiſchen Lehrerſchaft herausgegeben. 

Thurg. Beitr*ge XLYI, 8
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Mit zirka 1400 Illuſtrationen. 82. 11 und YVIIIl und 104 S. Aus- 

gabe A: Leipzig, Max Sängewald. Aus8gabe B: St. Gallen, 

Honegger. 
Rechenſchaft8bericht des katholiſchen Kirchenrates des 

Kt3. Thurgau über das Jahr 1904. 80, 15 S. Frauenfeld, F. Müller, 

Buchdruderei. 

Rehenſ<aftsberiht de8 Obergerichts, der Rekurskom- 

miſſion und der Kriminalkammer des Kantons Thurgau über 

das Jahr 1904. 8? 30 S. Dießenhofen, C. Forrers Buchdrucerei. 

Rechenſ<haft8bericht des Regierungsrates des Kantons 

Thurgau an den Großen Rat desſelben über das Jahr 1904. 8. 

298 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Rieſer, I.: Thurgauiſche Zwangsarbeitsanſtalt Kalchrain. 

Sonderabdruc> aus der „Zeitſhrift für ſc<hweiz. Statiſtik“. 41, Jahr- 
gang. 40, 4 S. 

Rüegger, E.: Statiſtiſſge Zuſammenſtellung über die An- 

ſtalt Bernrain, von der Gründung im Jahre 1843 bis8 1. Juli 1905. 

Sonderabdrut> aus der „Zeitſchrift für ſ<weiz. Statiſtik“. 41. Jahr- 
gang. 4. 5 S. 

Sc<hmid, A.: Der thurgauiſche landwirtſchaftliche Verein. 

Eine hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Skizze. Sonderabdru> aus der „Zeit- 

ſchrift für ſchweiz. Statiſtik“, 41. Jahrgang. 42. 16 S. 

Sc<hulſynode, thurgauiſche. Verhandlungen derſelben in 

Weinfelden, den 3. Zuli 1905. 82. 93 S. Frauenfeld, Dru> von 

Huber & Co. 

Sc<hultheß, O.: Sechs Briefe „Vom erſten internationalen 

Archäologenkfongreß in Athen“. In: „Neue Zürcher Zeitung“ vom 

17., 18., 23., 30. April und 11. und 21. Mai 1905. Beilage zu 
Nr. 107, 108, 113, 119, 130, 140. 

=- --: Der erſte internationale Archäologenkongreß in Athen. 

In: Kunſt<ronik. Wocenſ<<hrift für Kunſt und Kunſtgewerbe. 
Neue Folge. XV1. Jahrgang. S. 449--454. 49, Leipzig, E. A. 

Seelmann. 

S <uſter, E.: der Armenerziehungsverein im Kanton Thur- 
gau. Sonderabdru> aus der „Zeitſchrift für ſchweiz. Statiſtik.“ 
41. Jahrgang. 4*. 4 S. 

S<weizer, G. und Thalmann, A.: Thurgauiſc<hes Sekun- 

darſ<hulweſen. Mit 2 Tabellen. Sonderabdru> aus der „Zeitſchrift 

für ſc<weiz. Statiſtik“. 41. Jahrgang. 4*. 3 S.
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S H weizer, G.: Thurgauiſche Lehrerſtiftung. Mit 6 gra- 

phiſchen Tafeln. Sonderabdru> aus der „Zeitſchrift für ſc<weiz. 

Statiſtik“. 49, 5 S. 
Steger, Pfarrer in Affeltrangen: Notiz Über den thurg. 

'Schutaufſichtsverein für entlaſſene Sträflinge. Sonderabdru> aus 

der „Zeitſchrift für ſc<weiz. Statiſtik“. 41. Jahrgang. 49. 2 S. 

Thalmann, A.: ſ. Schweizer. 
Thalmann, 3. H.! ſ. thurg. Beiträge. 

Vogler, Paul: Die Eibe (Taxus baccata L.) in der Shweiz. 

Mit 2 Cafeln nac< photographiſchen Aufnahmen und einer Ver- 

breitungskarte. Botaniſche Exkurſionen und pflanzengeographiſche 

Studien in der Schweiz. Herausgegeben von Dr. C. Scröter. 

Z. Heft. 89. 56 S. Zürich, Verlag von Albert Rauſtein, vorm. 

Meyer u. Zeller8 Verlag. 

-- ==-* BiSherige Reſultate variationsſtatiſtiſ<er Unter- 
ſuchungen an Planktondiatomaceen. Mit 2 Tafeln und 8 Ab- 

bildungen. Sonderabdru> aus dem X1 Bande der Plöner 

Forſchungsberichte 1905. S. 90--101. 89, Stuttgart, Verlag von 

Erwin Nägele. 
Wälli, I. I.: Raphael Egli (1559--1622). In: Zürcher 

Taſchenbuc<ß auf das Jahr 1905. Neue Folge, 28. Jahrgang. S. 
154--192. 89, Zürich, Fäſi und Beer. 

-- --3 Kilian Keſſelring 1583--1650. Ein Lebensbild. Sonder- 

abdru> aus dem Sonntagsblatt der „Thurgauer Zeitung“. 8. 

84 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

-- -- ? Geſchichte der Herrſchaft Herdern. Zugleich ein Beitrag 

zur Geſchichte derer von Hohen- und Breitenlandenberg. Mit 2 An- 
fichten. 89. IV und 297 S. Frauenfeld, Kommiſſion8verlag von 

Huber & Co. 

-- ---“? Wanderungen im Thurgau. 

a. Berg ob Weinfelden. In: Sonntagsblatt der „Thurgauer 

Zeitung“, Nr. 33--35. 

b. Das Seebah- und Hüttwiler Tal. Ebenda Nr. 51---53. 

Wegeli, Rudolf: Katalog der Waffen-Sammlung im Zeug- 
Hauſe zu Solothurn. Verf., im Auftrage der Regierung von Solo- 
thurn. Mit Figuren und 17 Tafeln. 82, XVI und 116 S. Solothurn, 

C. Gaßmann. 

-- --t |. thurg. Beiträge. 

Wegelin, Eugen: Zur Kenntnis einiger Natriumwolframate, 

Trennung der Vanadinſäure von der Wolframſäure. Ueber die
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quantitative Beſtimmung des Eiſens neben Zirkon. (Nach Rivot). 

Zürcher Jnaugural-Diſſertation. 8*. 73 S. Dießenhofen, C. Forrers 

Buchdrucerei. 

Wehrli, Eugen: Ueber der Mikro-= und Makrogyrie des 
Gehirns analoge Entwi&lungsſtörungen der Retina; mit Beſprechung 

der Epithelroſetten und der Pathogeneſe des Glioms. Mit 1 Taf. 

und 1 Figur im Text. Sonderabdru> aus „von Gräfes Archiv 

für Ophthalmologie“. LX. Band. S. 302--349. Gr. 89. Leipzig, 

Wilhelm Engelmann. 

-- --? Ueber die anatomiſch-hiſtologiſche Grundlage der ſog. 

Rindenblindheit und über die Lokaliſation der corticalen Sehſphäre, 
der Macula Iutea und die Projektion der Retina auf die Rinde 

des Occipitallappens. Mit Taf. X--XRI1U und 3 Figuren im Text. 

Sonderabdru> aus „von Gräfes Ar<hiv für Ophthalmologie“ 

LXI. Band. S. 285---375. 

-- =- Veber die Beziehungen der während der Geburt ent= 

ſtehenden Retinalblutungen des Kindes zur Pathogeneſe des Glioma. 
retinae. In: „Korreſpondenzblatt für Schweizer Aerzte“. XXXV. 

Jahrgang, S. 43--47. . 

J. Bühi.
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Biltorilſche Sammlung. 

Eingegangene Geſchenke. 

1905. 

Herrn Gottfried Nater, Unterdorf-Hugelshofen : 
Ein eichener Küferzirkel, 1761. 
Herrn Jak. Rudolf, Sc<lattingen : 
Eine Wagenſpannkette, 1687 

Herrn Manch, Maßingen : 
Ein Sicherheitsſ<hloß. =- Ein geſ<nikzter Sto>, 18. Jahr- 

hundert. --- Zwei Relief in papier mache, darſtellend Chriſtus 
am Oelberg und Chriſti Himmelfahrt. 
Herrn Heinrich Hugentobler, Sc<reiner, in Knrzdorf: 

Ein Sicherheitsſc<hloß. 

Herrn Oberholzer, Sekundarlehrer, Arbon: 
Zwei Hohlſchlüſſel. 
Herrn Heinr. Bachmann, Gerlikon : 

Ein dreie>kiger „Ellſteken“, 1675. -- Ein '/,-Bagzen, Appen- 

zell, 1816. 

Herrn Karl Müller-Müller, Müklheim : 

Eine kleine Gießkanne aus getriebenem Kupfer. 

Herrn I. Kappeler, Bankwart, Frauenfeld : 
1/,-Bagzen. St. Gallen, 1815. 

Herrn Spyri, Ottoberg-Weinfelden : 
Eine Pauke. 

Herrn Emil Brugger, Berlingen: 

Ein Ehekontrakt, 1751. 

1906. 

Herrn Füllemann-Huber, Ste>born : 
Ein Geſellenbrief, 1808. 

Fräulein Lidi Gägauf, Franenfeld: 
Ein Kohbuch, geſchrieben von 1780--1798. -- Eine Silber= 

münze. Freundſhaft8münze. =“ Ein Pergamentbild<en, 

Handmalerei.
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Von Herrn Robert Meier, Kantonsſchüler, Kurzdorf: 
Ein altes Hufeiſen. 

Von Herrn Pfarrer F. Schaltegger, Frauenfeld : 

Papierabdrüce der Verzierungen und Wappen auf dem alten 
Glo>engeläute der evang. Kirche in Frauenfeld. 

Von Herrn Pfarrer Biſchoff, Warth: 
Ein latein. Evangelienbuch, gedru>t von Michael Furtker in 

Baſel, 1513. 
Fünf Spitkugeln für Vorderlader, 1860. 

Ein Päk<en Sharfſhüßenmunition, Originalverpa>ung, 1860. 

Eine Vorderlader-Sprengpatrone, 1860. 

Zwei Hinterladerpatronen, 1870. 

Der Konſervator der hiſtoriſc<hen Sammlung : 

ul. Biſchoff, Pfr.



Uberlicht über die Jahresrechnung von 1905. 

Einnahmen. 

1. An Saldo lekhter Rehnung . - - . .  Fr. 765,97 
2. Jahresbeitrag der Thurg. Regierung . . „ 200, --- 
3. Beitrag der Thurg. Gemeinnüßigen Ge]ellfcl)qft „ 150. - 
4. Jahres8beiträge von 159 Mitgliedern (brutto) „ 812. 80 
5. Verkauf von Jahres8heften . . - - „ 79.95 
6. Zinſen und Verſhieden8 . . . . . . , 30.25 

Total der Einnahmen Fr. 2038. 97 

Ausgaben, 
1. Jahrebeft . - - - . Fr. 980.05 
2. Leſeziie . - - - . - - „ 14925 
3. Muſeum . . „ 244. 665 
4. Verſchiedenes . . „- 40.35 

Total der Uluslagen Fr. 1414, 30 

SämtliHhe Einnahmen betragen . . . . Fr. 2038.97 
Sämtliche Au8gaben betragen .- „ 1414.30 

Aktivſaldo per 31. Dezember 195 . ... . Fr. 624, 67 

Frauenfeld, im Februar 1906. 

Der Quäſtor: Prof. Dr. Otto Shultheß.



Mit unſerm Vereine ſtehen im Sc<riftenaustauſch. 

Aargau. 

Appenzell A.-Rh. 

Baſel. 

Bern. 

Freiburg. 

St. Gallen. 

Genf. 

Glarus. 

Graubünden. 

Luzern. 

Schaffhauſen. 

Teſſin. 

a) in der Schweiz. 

Hiſtoriſche Geſellſchaft des Kantons („Argovia“). 

Gemeinnüßige Geſellſchaft des Kantons. 

(Kantonsbibliothek in Trogen.) 

1. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft. 

2. Shweiz. Geſellſ<haft für Volkskunde. 
Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Baſel. 

1. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Archiv“). 

Stadtbibliothek Bern. 

2. Cidgenöſſiſche Bibliothek. 
3. Schweizeriſche Landesbibliothek. 

1. Societed'histoire (Archiveset Recueil diplom.) 

Pregident de la gociett. 
2. Geſchichtsforſchender Verein de8 Kantons 

(„Geſchichtsblätter“). 

Prof. Dr. A. Büchi in Freiburg. 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 

Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen. 

Societe d'histoire et d'archeologie Genöve. 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Jahrbuch“) 

in Glarus. 

Hiſtoriſch-antiquariſche Geſellſchaft d. Kantons. 
Hartmann Caviezel, Kommandant in Chur 

(„Jahresbericht“). 

Hiſtoriſc<her Verein der fünf Orte („Geſchichts- 
freund“) Prof. J. L. Brandſtetter in Luzern. 

Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons. 

(„Beiträge“). Prof. Dr. Lang in Sc<haffhauſen. 

Dr. Motta, Redakteur des „Bolletino storico 

della Svizzera italiana“, Bellinzona.



Thurgau. 

Waadt. 

Wallis, 

Zürich. 

Baden. 

Bayern. 
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1. Gemeinnüßkige Geſellſchaft. 
2. Naturforſchende Geſellſchaft. 

1. Societe d'histoire de 1a Suisse romande ä 

Lausanne (Memoires et Documents“). 

2. Societe Vaudoise dM'Histoire et l' Archeologie 

a Lausanne. („Revue historique Vaudoise“.) 

Geſchichtsforſhender Verein von Oberwallis. 

Dion. Imeſch, Pfarrer, in Naters. 

1. Winterthur. Stadtbibliothek (alle Neujahr8- 
blätter). 

2. Allgemeine geſchic<htsforſhende Geſellſchaft 

der Shweiz („Jahrbuch“). 
E. Blöſ<, Bibliothekar, in Bern. 

3. Antiquariſche Geſellſc<aft („Mitteilungen“). 
Stadtbibliothek Zürich. 

4. Stadtbibliothek ( „Neujahrsblätter der Stadt-= 

bibliothek, des Waiſenhauſes und der Hülfs8= 
geſellſchaft“). 

5. Landesmuſemn. 

b) im Ausland, 

1. Kir<lich-hiſtoriſcher Verein für Geſchichte, 
Altertumskunde u. <hriſtl. Kunſt der Erzdiözeſe 

Freiburg („Freiburger Diözeſan-Arc<hiv“). 

2. Geſellſ<aft für Beförderung der Geſchichts-, 

Altertums8- und Volkskunde („Zeitſchrift“). 

Profeſſor Dr. F. Pfaff in Freiburg i. B. 
3. Verein für Geſchichte und Naturgeſchichte der 

Baar in Donaueſchingen („Scriften“). 
4. Breisgauverein Sc<hau-in8-Land („Scau= 

ins Land*). R. Lembke, Vereinsbibliothekar, 

in Freiburg i. B. 
Hiſtoriſc<-philoſophiſcher Verein zu Heidel- 

berg („Neue Heidelberger Jahrbücher“). An 

die Univerſitätsbibliothek daſelbſt. 

1. Verein für Geſchichte de8 Bodenſees und 
Umgebung („Sriften“). DO. Breunlin, 

Kaſſier des Vereins in Friedrichshafen. 
2. Germaniſcc<hes Muſeum („Anzeiger“). 

An das Germaniſche National-Muſeum in 
Nürnberg. 

S
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Bayern, 3. Hiſtoriſ<ger Verein der Stadt Nürnberg 

(„Mitteilungen“). 

Freiherr v. Kreß, ]I. Vorſtand in Nürnberg. 
4. Hiſtoriſcher Verein für Shwaben und Neu- 

burg („Zeitſchrift“). Bibliothekar: Lyceal- 

profeſſor Dr. Beda Grund in AugsSsburg. 

Belgien. J. van Orkroy, Bollandiste, 14, rue des Ursulins 
Byuxelles. 

Heſſen. 1. Hiſtor. Verein de8 Großherzogtums8 Heſſen 

(Archiv). 

Direktion der Großherzogl. Hofbibliothek in 

Darmſtadt. 

2. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein in Gießen. 

Hohenzoltkern. Verein für Geſchichte und Altertumskunde 

(„Mitteilungen“) in Sigmaringen. 

Liechtenſtein. Hiſtoriſcher Verein in Vaduz. 

Medlenburg. Verein für Medlenburgiſc<e Geſchichte und 
Altertumskunde zu Schwerin („Jahrbuch“). 

Oeſterreich. 1. Vorarlberger Muſcums8verein(Jahre8bericht) 

in Bregenz. 

2. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg 

(„Zeitſchrift“). 
Prof. Dr. Egger, Bibliothekar, in Innsbruck. 

3. Hiſtoriſcher Verein für Steyermark („Mit= 

teilungen und Beiträge“) in Graz. 

Preußen. 1. Geſellſchaft für pommerſ<e Geſchichte und 
Altertumskunde („Baltiſche Studien“). 

Oberlehrer Dr. M. Wehrmann, Friedrich- 

Karlſtr. 19, Stettin. 

2. Aaghener Geſchichtsverein („Zeitſchrift“). 

Cremer'ſMe Buchhandlung in Aachen. 

3. Frankfurt a. M., Verein für Geſchichte und 
Altertumskunde (Arhiv für Frankfurts 

Geſchichte und Kunſt“) in Frankfurt a. M. 

Reichslande, Hiſtor.-liter. Zweigverein des Vogeſen-Klubs 

(„Jahrbuch“).Kaiſer!t. Univerſitätsbibliothek 

in Straßburg. 

Rußland. 1. Gelehrte eſthniſche Geſellſchaft, in Dorpat, 

Livland,



Rußland. 

Sc<hweden. 

Thüringen. 

Württemberg. 
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Kurländiſ<he GeſellſHhaft für Literatur und 

Kunſt. Sektion für Genealogie, Heraldik 

und Sphragiſtik, in Mitau, Kurland. 

. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets 
Akademien („Akademiens Monadsblat“) in 

Stockholm. 

Nordiska Mugeet, Stockholm. 

Kgl. Univerzitätsbibliothek in Upsgala. 

. Verein für thüringiſ<he Geſchihte und Alter- 
tumskunde („Zeitſchrift“) in Jena. 

. Thüringiſ<-ſächſiſcher Verein für Erforſchung 

des vaterländiſchen Altertums („Neue Mit- 
teilungen“) in Halle a. d. Saale. 

. Hiſtoriſ;er Verein für württembergiſch 

Franken („Zeitſchrift“) in Hall a. K. 
Herrn Amtsrichter VeF, Ravensburg („Diö=- 

zeſanarchiv*). 
Königl. Statiſtif<-topographiſc<es Bureau 
(„Vierteljahre8heft für Landes8geſchichte“) in 

Stuttgart, 

Kgl. Haus8= und Staatsarchiv. 

Kgl. Landesbibliothek in Stuttgart („Würt= 

tembergiſches Urkundenbuh“).



Mitglieder-Verzeichnis 
des 

Thurgauischen Historischen Vereins. 

1906. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der 
Aufnahme in den Verein.) 

Komitee ; 

Präſident: Dr. Johannes Meyer in Frauenfeld, 

13. Zuni 1870. 

Vizepräſident: Pfarrer I. J. Wälli in Kurzdorf. April 1899. 
Aktuar: Prof. Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 
Quäſtor: Prof. Guſt. Büeler in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Konſervator: Pfarrer Ulr. Biſc<off in Warth. 9. Okt. 1905. 

Dr. E. Hof mann, Nationalrat in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Pfarrer Fr. Schaltegger in Frauenfeld. 2. Juni 1900. 

--
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Ehrenmitglieder : 

8. Dr. Keſſelring, H., Profeſſor, in Zürich V. 16. März 1868. 

Dr. Höpli, Ulrich, Buchhändler, in Mailand. 1885, b 

Mitglieder : 

10. v. Althaus, C., Freiherr, k. und k. Oberſtlieutnant a. D., 

Dreiſamſtr. 41 in Freiburg i. B. 1883. 
11. Ammann, Alfr., Pfarrer in Dießenhofen. 27. Zuli 1896. 

12. Ammann, Aug. F., auf Secburg, Kreuzlingen. 1888. 

13. Dr. Aeptli, Alfr. J., Dekan, in Zürich Il. 3. November 1859. 
14. Bä<hler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen ober Daten vorkommen, ſo bitten wir, die 

Korrekturen derſelben dem Verein3präſidenten witzuteilen. 

2. Mitglieder, welhe den Leſezirkel zu benußen wünſchen, mögen ſiHh desöwegen an 
ven Kurator, Hrn. Straßer, Kanzleigehülfen auf dem Regierungsgebäude, wenden,
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. Dr. Bachmann, H.Z., a. Bundesrichter, in Stettfurt, 22. Au- 

guſt 1882. 

. Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen. 26. Okl- 
tober 1864. 

Beerli, Adolf, Gerichtspräſident, in Krenzlingen. 2. Juni 1890, 
Berger, 3.I., Pfarrer, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Beyerle, Karl, Rechtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1900. 

. Dr. Bins8wanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

. Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

. Böhi, Albert, Regierungsrat, in Frauenfeld. 1891. 

. Brauhlin, Hermann, Fabrikbeſiger, in Frauenfeld. 6. Sep- 

tember 1886. 

. Britt, H8., Pfarrer, in Berlingen. 15. Okt. 1906. 

. Brodtbe>, Ad., Zahnarzt, in Frauenfeld. 9. Okt. 1905. 

- Brugger, Emil, in Berlingen. 1891. 
. Brugger-Scoop, ZJ., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Brunner, A., Apotheker, Dießenhofen. Aug. 1904. 
. Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 

. Brüſ<weiler, Joh., Notar, in Shodhers8weil. Okt. 1899, 

. Bü<i, Sigmund, Pfarrhelfer, in Weinfelden. 1901. 

- Bühler, Joſf., Pfarrer, in Müllheim. 27. April 1900. 

. Bürgi, Karl, Shloß Wolfsberg. 15. Juli 1901. 
34. Bürgis, I3.3., Notar, in Sulgen. 1893. 

. Chriſtinger, Jakob, Dekan, in Hüttlingen. 21. Oktober 1861. 

. Dr. Deu<her, Adolf, Fürſprech, in Kreuzlingen. 1888. 

. Dikenmann, U,, Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 

. Dünnenberger, Konrad, Kaufmann, in Weinfelden. 22. Au- 

guſt 1882. 
. Dr. Egloff, 3. Konr., Regierungsrat, in Frauenfeld. 22. Au- 

guſt 1882. 

Dr. Elliker, H., Fürſprech, in Weinfelden. Oktober 1889. 

. Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 
. Feer, Max, Fabrikant, in Frauenfeld. 27. April 1900. 

Frau Dr. Fehr, Aline, in Frauenfeld. Juni 1906. 

Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Juni 1879. 
. Fehr-Häberlin, Abr., Kantonsrat, in Mannenbach. 1891. 

. Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

. Fink, Alfr., Dekan, in Emmishofen. 27. Juni 1896. 

. Fopp, I. P., Dekan, in Schönholzers8weilen. 1863. 

. Forrer, C., Buchdrucereibeſiger, in Dießenhofen. 6, Okt. 1904.
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50. FU < 8, Dan., Sekundarlehrer, in Romanshorn. 1898. 

51. Dr. Germann, Ad., Nat.-Rat, in Frauenfeld. 12. Aug. 1882- 

52. Graf, I. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 
53. Graf, Konr., Pfarrer, in Mammern. 15. Okt. 1906. 

54. Guhl, Ed., Bezirksarzt, in Stekborn. 5. Okt, 1903. 

55. Guhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864. 

56. Guhl, Ulr., Kaufmann, in Ste>kborn. 5. Oktober 1903. 

57. Gull, Ferd., Kaufmann, oberer Graben 33, in St. Gallen. 
3. Oktober 1887. 

58. Häberlin, F. E., Fabrikant, in Müllheim. 27. April 1900. 

59, v. Häberlin, Karl, Profeſſor, Maler, Stuttgart. 15. Juli 1901. 
60. Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

61. Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

62. Haffter, Paul, S<loß Berg. 1899. 

63. Hafner, Guſt., Kaufmann, in Ste>kborn. 5. Oktober 1903. 

64. Hagen, J., Redakteur, in Frauenfeld. 1891. 

65. Hanhart, Ed., Tierarzt, in Ste>born. 
66. Hanslin, A., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

67. Hanslin, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 17, Oktober 1883, 
68. Haſenfragz, I., Bankdirektor, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 
69. Hausmann, Guſtav, Lehrer, in Ste>born. 7. Oktober 1895. 

70. Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

71. Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

72. Heik, Philipp, Oberſt, in Münchweilen. 1885. 

73. Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Zuni 1880. 

74, Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869. 
75. Heß, Karl, in Berlingen. 9. Oktober 1899. 

76. Hindermann, H., Architekt, in Berlingen. 15. Okt. 1906- 

77. Hohermuth, Auguſt, Gem.-Ammann, in Riedt. 1893. 
78. Huber, Rud., Fürſprech, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894. 

79. Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 
80. Se. Excellenz Herr Ilg, A., Miniſter des Kaiſers in Abyſſinien, 

Addis8-Abeba. 1. Oktober 1903. 

81. Isler, Ferd., Prof., in Frauenfeld. 13. Okt. 1902, 
82. Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1886. 
83. Kappeler, E. A., Negotiant, Bahnhofſtr., St. Gallen. 1893. 

84. Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Oberneunforn. 

85. Keller, Auguſt, Pfarrer, in Egel8hofen. 1898. 
86. Dr. Keller, E., Profeſſor, in Frauenfeld. 1904. 

87. Keller, Konrad, Pfarrer, in Arbon. 22, Auguſt 1892.
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Keſſelring, Friedrich, Oberſtleutenant, Bachtobel. 1886, 

Keſſelring, J., Notar, in Stekborn. 5. Oktober 1903. 

Keßler, A., Schulinſpektor, in Müllheim. 27. April 1900. 

Kornmeier, ZJ., Dekan, in Fiſchingen. 3, Oktober 1887. 

Dr. Kreis, Alfr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Kreis, 3. G., a. Dekan, in Kradolf. 15. Juli 1901. 

Kreis, J. U., Partikular, in München, Thierſc<hſtraße 27 1. 

17. Oktober 1888. 

Kreis, Seb., Poſthalter, in Ermatingen. 15. Okt, 1906. 

Krucer, Th., Pfarrer, in Tänikon. 6. September 1886. 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 1883. 

Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Kundert, Kantonalbankdirektor, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 
Kurz, Johann, Pfarrer, in Güttingen. 13. Oktober 1902. 

Labhart, Hr<., Pfarrer, in Romanshorn. 6. Sept. 1886. 

P. Lautenſ<lager, Andreas8, St. Gerold im Vorarlberg. 

8. Oktober 1894. 

Leiner, Otto, Stadtrat, 3. Malhaus, Konſtanz. Jan. 1902. 

Dr. Leumann, E., Univerſitätsprofeſſor, in Straßburg. 

11. Juni 1900. 

Leumann, Konr., a. Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 

Lötſc<er, Alois, Stadtpfarrer, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

Martin, W., Arc<hitekt, jun., in Kreuzlingen. 8. Oktober 1894. 

Maud, Hafner, in Mazingen. 22, Auguſt 1882. 

Meier, Jakob, Pfarrer, in Frauenfeld. 1893. 

Me yer, Otto, Architekt, in Frauenfeld. 9. Okt. 1905. 

Meyerhans, Auguſt, Fürſprech, in Zürich. 1891. 

Müller, Frid., Bu<hdrucereibeſiker, in Frauenfeld. 1902. 
Dr. Nagel, Ernſt, Pfarrer, in Horgen. 1895. 

Nagel, Fr. Xav., Kaplan, in Frauenfeld. 9. Okt. 1905. 

Nägeli, A., Kaufmann, in Berlingen. 15. Okt. 1906. 

Dr. Nägetli, O., Bezirksarzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 

Nater, Alfr., Major, in Kurzdorf. 15. Okt. 1906, 

Nater, Johann, Oberlehrer, in Aadorf. März 1895. 

Piſ<l, C., Apotheker, in Ste>kborn. 15. Juli 1901. 

v. Planta, Gutsbeſiger, in Tänikon. 20. Dezember 1895. 

v. Rade>, Fr., Freiherr, Dezeln, Amt Waldshut. 15. Juli 1901. 

Ramfſperger, Edw,, Obergerichtßpräfident in Frauenfeld“ 
22. Aug. 1882. 

Reiner, W., Pfarrer, in Erimatingen. 15. Okt. 1906.
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Mitglieder-Verzeichnis 

Dr. Roder, Chriſt., Realſchulvorſtand, in Ueberlingen. 
15. Okt. 1906. 

Röſ<, Karl, Kunſtmaler, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 

Dr. Aug. Freiherr v. Rüpplin, Stadtpfarrer, in Ueberlingen. 
27. April 1900. 

Dr. Karl Freiherr v. Rüpplin, Gr. Kammerherr und Land= 
gerichtsrat, in Karls8ruhe. 8. Oktober 1884. 

Rutis8hauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Sallmann, ZJoh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. JZuni 1879. 

Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Recht3sanwalt, in Frauen- 
feld. 22. Auguſt 1882. 

Saurer, Ad., Maſcinenfabrikant, in Arbon. 20. Aug. 1900. 

S<haltegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

Scherb, Albert, Ständerat, in Biſchofszell. 1862. 
Sch<erer-Füllemann, ZJ., Nationalrat, in St. Gallen. 

22. Auguſt 1882. 
Sdiltkneht, Z., Lehrer, in Romans8horn. 9. Oktober 1889, 

S<ilt, Viktor, Apotheker, in Frauenfeld. 15. Juli 1901. 

Schlatter, Joſ., Pfarrer, in Kreuzlingen. 1893. 

Sc<hmid, Eugen, Verhörrichter, in Frauenfeld. 1885. 

Mſgn. Dr. Shmid, Direktor, in Fiſchingen. 22. Aug. 1882. 

Sc<hmid, Gottfr., Verwalter, in St. Katharinenthal. 6. Ok- 
tober 1904. 

Schmid, Joſ., Friedensrichter, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 

S<neller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 
S<hönenberger, Alb., Pfarrer, in SteXborn. 5. Okt. 1903. 

Sd<uſter, Ed., Pfarrer, in Stettfurt. 1885. 

Dr. Spiller, Reinh., Profeſſor, in Frauenfeld. 9. Okt. 1899. 

Steiger, Alb., Oberſtleut., in St. Gallen. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Stofſel, S., Direktor der Gotthardbahn, in Luzern 

4. Juni 1879, 
Stred>eiſen, Konrad, Arzt, in Romanshorn. 22. Aug. 1883. 

Dr. v. Streng, Alfons, Nat.-Rat, in Sirnach. 22. Aug. 1882. 

Suter, Fridolin, Pfarrer, in Biſchofs8zell. 1895. 
Thalmann, I. H., in Frauenfeld. 9, Okt. 1905. 

v. Tippelskir<h, Sc<hloß Salenſtein. 15. Okt. 1906. 

Dr. Ullmann, Otto, in Mammern, Nov. 1905. 

Ulmer, Ad., Statthalter, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

Dr. Vetter, Ferd., Univerſitätsprofeſſor, in Bern.5 8. Ok= 

tober 1904,
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Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland). 22. Aug. 1882. 

Dr. Wegeli, R., Aſſiſtent am Lande8smuſeum in Zürich. 

3. November 1899. 

Wegelin, U., Obertor, in Dießenhofen. 6. Oktober 1904. 

Wehrlin, Ed., Friedensrichter, in Biſchofs8zell. 27. Juli 1896. 

Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Stein a. Rh. 1885. 

Wohllöbl. Weſſenberg=Bibliothek in Konſtanz. 

Widmer, Alfred, Muſikdirektor, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

Wigert, Rudolf, Pfarrer, in Homburg 2. Juni 1890. 

Wirld, Aug., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

Nachtrag. 

Eder, L.,, a. Verhörrichter, in Dießenhofen. Dez. 1889. 

Michel, Alfred, Pfarrer, in Märſtetten. 27. Juli 1896. 

Dr. Sc<hultheß, Otto, Profeſſor an der Hochſchule in 

Zürich. 1888. 
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D
 1859 

1860 
1860 
1861 
1861 
1862 

1862 
1863 
1863 
1864 

- 1864 
. 1865 
. 1865 
1866 
1866 
1867 

- 1867 

. 1868 

. 1868 

. 1869 
- 1869 

1870 
1871 

1872 
1872 

. 1873 
. 1874 

. 1874 
. 1875 

1876 
. 1877 

Jahresverſammlungen des Vereins. 
Monat Tag 

XI 3 Frauenfeld 

127 „ 
X2 „ 
wt „, 
X2 „, 
W3 „ 

XI 3 Märſtetten 

n 2 Frauenfeld 
IX 10 Kreuzlingen 
II 14 Frauenfeld 
X 26 Weinfelden 

IIH 20 Frauenfeld 

X 18 Hagenweil 
IV 4 Frauenfeld 

IX 24 Sonnenberg 

II 28 Frauenfeld 
X 10 Altenklingen 

II1 16 Frauenfeld 

X 5 Weinfelden 
V 18 Gottlieben 

X 28 Arbon 

VI 13 JIttingen 

VI 28 Ste>kborn 

VI 19 Pfyn 

X 30 Kreuzlingen 

VI 10 Frauenfeld 

X 9 Weinfelden 
X 22 Biſchofszell 

.X 21 Frauenfeld 

XI 7 Burg b. Stein 
IX 10 Dießenhofen 

32. 
33. 
34. 

35. 
36. 

37. 

38. 

39. 
40. 

41. 
42. 

43. 
44. 
45. 

1878 

1879 
1879 

1880 
1881 
1882 

1883 

1884 
1885 
1886 
1887 

1888 
1889 
1890 

46. 1891 
. 1892 
1893 

. 1894 

1895 
.- 1896 

.- 1897 

33. 1898 
1899 
1899 

1900 
. 1901 

. 1902 

. 1903 
. 1904 

. 1905 
. 1906 

Manat Tagz 

X 14 Ermatingen 

YI 4 Frauenfeld 
X 22 Weinfelden 

V1 17 Tobel 
VII 21 Hüttweilen 

VIU 22 Kreuzlingen 

X 17 Biſchofszell 

VI 9 RomanSshorn 

X 22 Ermatingen 

IX 6 Frauenfeld 

X 3 Fiſchingen 

VII 23 Weinfelden 

VI 16 Dießenhofen 
VI 2 Kreuzlingen 

VI 20 Mannenbach 

VIII 22 Märſtetten 
VIII 21 Sulgen 

X 8 Tägerweilen 

X 7 Sonnenberg 

YII 27 Biſc<ofszell 
VII 12 Neukirh i. E. 

X 13 Kreuzlingen 

IV 24 Romanshorn 

X 9 Amrisweil 

IV 26 Müllheim 
VII 15 Ermatingen 

X 13 Sulgen 

X 5 Ste>born 

X 6 Dießenhofen 

xX 9 Frauenſeld 
X 15 Ermatingen


